
Meute uuf Seite 3 j,um £nje6nis der ^tattbtitllAVutilen: Sntscbeämuj für Suropu 

Jahrgang 24 / Folge 11 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

2 Hamburg 13, Parkallee 84 / 17. März 1973 C 5524 C 

D e u t s c h e B i schö fe wa rnen d e n V a t i k a n 
Anerkennung eines Unrechtssystems könnte den Heiligen Stuhl in den Verdacht der Komplizenschaft bringen 

B o n n — Die für diese Woche erwartet-
Ernennung apostolischer Administratoren 
für die in der „DDR" liegenden Teile west 
deutscher Bistümer scheint durch ein viei 
seitiqrs Memorandum d.is die deutschen 
Bischöfe dem Papst zugeleitet nahen, zur 
Stunde aufgeschoben. 

Die päpstlichen Plane, zu denen auch eine 
spätere Neugliederung der Diözesen in dei 
.DDR" gehört, waren das Hauptthema einer 
Begegnung zwischen dem Vatikan-. Außen­
minister" Aqostmo ('.isaroli und dem SED-Zen-
'ttilkomitee-Sekretar Werner Lampertz am 24 
Januar in Rom. Wegen der hierbei geplanten 
Neuordnung der Diözesen, die sowohl auf bun­
desdeutschem wie auch auf dem Gebiet der 
.DDR" liegen, ist es zwischen dem Vatikan und 
den deutschen Diözesanbischöfen zu einem ern­
sten Konflikt gekommen. In diesem Zusammen­
hang haben die Bischöfe schwerwiegende Be­
denken gegen die Absicht des Vatikans, die zu 
den west- und süddeutschen Diözesen zählen­
den bischöflichen Kommissariate auf dem Gc 
biet der .DDR" zu verselbständigen und mit 
apostolischen Administratoren neu zu besetzen 

Die Bischöfe weisen in ihrem Memorandum 
darauf hin, die beabsktitigten Schritte des Vati­
kans vor einer Ratifizierung des Grundvertrages 
mühten als umgriff in innerdeutschen Ange­
legenheiten und als Versuch, die Ratifizierung 
des Vertrages zu präjudizieren, gewertet wer­
den. Durch |eclen Schritt zur Anerkennung des 
Staates, der von einem Unrechtregime be­
lauscht weide, gerate der Heilige Stuhl In Ge­
fahr, der Komplizenschaft verdächtigt zu wer­
den. 

In Fortsetzung des vom Heiligen Stuhl be-
sduütenen Weges bestehe eminente Gefahr 
f ü r die Freiheit der Kirche. Der freie Verkehr 
Im k i n d l i c h e n Hereich könne dann schließlich 
st.i.illic herseits empfindlich gestört werden 

In dem Papier der Bischöfe heiBt es weiter, 
M itWllger Ernennung des Administrators für 
West-Berlin laufe der Heilige Stuhl Gefahr, daß 
ausgerechnet die Kirche den östlichen Zielvor­
stellungen hinsichtlich der selbständigen poli­
tischen Einheit West-Berlins Vorschub leiste. 

Für die schweren Differenzen zwischen Papst und dem deutschen Klerus wird vor 
allem der „Außenminister" des Vatikans, Erzbischof Agostino Casaroli (unser Foto) 
verantwortlich gemacht. Casaroli, so heißt es, versuche, mit den Kommunisten zu 
einer Einigung in kirchlichen Fragen zu kommen — selbst auf die Gefahr gefähr­
licher Zugeständnisse. F o t o ap 

Warschau nimmt die Patenschaften aufs Korn 
Bundeskanzler Willy Brandt wies den Weg — Partnerschaften ohne die Vertriebenen? 

Bonn — Die Abordnung des Auswärtigen 
Amtes, die Mitte Februar in Warschau über 
die Erfüllung des Aussiedlungsversprechens 
verhandelte, hat zwar keinerlei Zusagen in 
dieser Frage erhalten, dafür ist sie aber nicht 
nur mit massiven Entschädigungsforderungen, 
sondern, wie erst jetzt bekannt wurde, mit zu­
sätzlichen politischen Forderungen konfrontiert 
worden. Dazu gehört auch das Ansinnen an 
die Bundesregierung, darauf hinzuwirken, daß 
die west-ostdeutschen Patenschaften, die dem 
Warschauer Regime seit langem ein Dorn im 
Auge sind, . in Vollzug des Vertrages" liqui­
diert werden. 

Den deutschen Unterhändlern wurde mit der 
Miene gekränkter Unschuld gewiß die jüngste 
Ausgabe von .Prawo i Zycie" (Recht und Le­
ben) präsentiert, in der lang und breit das .Un­
wesen der Patenschaftsbewegung durchleuch­
tet und als ein Instrument des .militanten Re­
vanchismus" hingestellt wird. Diesen Ausfüh­
rungen zufolge ist es Sinn und Zweck des Pa­
tenschaftswesens der westdeutschen Städte und 
Gemeinden, es ist von 348 Patenschaften die 
Rede, nicht nur die Erinnerung der Vertrie­
benen an die verlorene Heimat zu stärken und 
ihren Rückkehrwillen zu festigen, sondern das 
ganze deutsche Volk zum Revisionismus zu 
verleiten, und das .trotz der Ostverträge". 

Dabei schmerzt es das einflußreiche polnische 
Blatt ganz besonders, daß nicht nur die ost­
deutschen Heimatkreise, sondern auch die ost­
deutschen Landsmannschalten mit ihren Zen­
tralen in das System der Patenschaftsvergabe 
eingeschaltet sind, was zur Folge habe, daß sie 
als vollberechtigte Repräsentanten der frühe­
ren deutschen Ostprovinzen legitimiert" wur­
den und daß das Patenschaftswesen propagan­
distisch-revisionistischen Zwecken dienstbar ge-
macht werde. Es sei, so führt die Zeitschrift 
aus alles andere als problemlos, dieser .Be­
wegung" ihren Lauf zu lassen. Es sei vielmehr 
zu befürchten, daß sie Hand in Hand mit der 
Modus-vivendi-Auslegung der Vertrage den 
Kerngehalt, die rechtliche Anerkennunq der 
Annektion aushöhlen und damit den von Bun­
deskanzler Brandt initiierten und abgeschlos­

senen Warschauer Vertrag zu einem politischen 
Nonsens degradieren würde. 

Das war ein Wink mit dem Zaunpfahl an 
die Bonner Adresse. Genau genommen an die 
falsche Adresse, denn die Patenschaftsvergabe 
ist Sache der Länder und der kommunalen 
Selbstverwaltungskörperschaften. Hinzu kommt, 
das ist in Warschau anscheinend nicht bekannt, 
daß ausgerechnet der hohe Adressat bei der 
Taufe dieser .Bewegung" Pate gestanden hat: 
Vor rund 20 Jahren, am 3. Juni 1953, billigten 
die Parteien des Bundestags, mit Ausnahme der 
Kommunisten, den von dem SPD-Bundestags­
abgeordneten Wi l ly Brandt vorgelegten Ost­
kunde-Bericht des Auswärtigen Ausschusses 
(.Brandt-Bericht") und einen entsprechenden 
Antrag an die Bundesregierung, der Anlaß und 
Ausgangspunkt für die späteren Richtlinien und 
Empfehlungen der Städte und Landkreise war, 
das kulturelle Erbe der Vertreibungsgebiete zu 
wahren und zu fördern und sich hierbei vor 
allem des Instruments der Patenschaften zu be­
dienen. 

Der Antrag war seinerzeit von der Deutschen 
Partei eingebracht worden, wobei vornean die 
Förderung der Kenntnis der Geschichte und 
Kultur der deutschen Ostgebiete stand und erst 
in zweiter Linie auch die Kenntnis der Ge­
schichte der osteuropäischen Länder befürwortet 
wurde. Der Akzent dieses Antrages wurde je­
doch im Ausschuß wie auch im Plenum des 
Bundestags umgekehrt. In der verabschiedeten 
Fassung wurde die Osteuropakunde vorange­
stellt und erst in einem weiteren Punkt auch 
die Kenntnis der deutschen Ostgebiete gefor­
dert. Brandt erläuterte diese Fassung des An­
trages zu seinem Bericht mit dem Bemerken, 
daß das den Vertriebenen zugefügte Unrecht 
von der Schuld des Naziregimes an Polen nicht 
zu trennen sei, daß die .peinliche Vernied­
lichung der Schuld der nazistisoi-n Ostpolitik" 
und .ein simpler Antibolschewismus" abzu­
lehnen seien. Die Förderung der Ostkunde 
dürfe .niemals zu einer Angelegenheit der 
Propoganda oder der reinen Zweckpolitik um­
gebogen werden", sagte Brandt. Das Problem 
des Ostens müsse vielmehr .furchtlos, rea­
listisch und nüchtern" verstanden werden. 

Man kann diesen frühen Äußerungen Brandts 
eine gewisse Konsequenz nicht absprechen. Im 
weiteren Verlauf der Entwicklung und der 
Praxis der Förderung der Ostkunde nach Maß­
gabe der Initiative des Bundestages wurde 
zwar die Akzentverschiebung von Ostdeutsch­
land nach Osteuropa zugunsten primärer ge­
samtdeutscher Interessen wieder rückgängig ge­
macht, gleichzeitig aber auch die Osteuropa-
Forschung und Östeuropakunde verstärkt. Im 
Zuge der neuen Ostpolitik der Brandt-Scheel-
Regierung setzten jedoch Bestrebungen ein, 
Ostkunde nur noch als Osteuropakunde zu ver­
stehen, den ostdeutschen Anteil an der gesamt­
deutschen Geschichte außer Betracht zu lassen 
und die einschlägigen Richtlinien und Empfeh­
lungen der Kommunen, Kreise und der Kultus­
ministerkonferenz entsprechend neu zu fassen. 
Wenn es nach den engagierten Vertretern 
dieser Art Kulturpolitik geht, soll dann vor 
allem auch dem Patenschaftswesen im Sinne 
der polnischen Forderungen ein Ende gesetzt 
werden. Allenfalls wil l man eine Umfunktio-
nierung der Patenschaften in Partnerschaften 
tolerieren unter der Bedingung allerdings, daß 
die ostdeutschen Landsmannschaften an ent­
sprechenden Einrichtungen nicht beteiligt sind. 

Ein solches Verfahren läuft auf Diskriminie­
rung und politische Entmündigung dieses Teils 
des deutschen Volkes hinaus. Auen die Vertrie­
benen haben seit jeher eine friedliche Ver­
ständigung und Partnerschaft von Volk zu 
Volk, von Deutschen und Polen gefordert und 
angestrebt. Eine solche Partnerschaft setzt je­
doch ein einmütiges, solidarisches Vorgehen 
von deutscher Seite voraus. Das Patenschafts­
wesen war und ist eine vorzügliche Brücke der 
Verständigung von Einheimischen und Ver­
triebenen im Geiste eines gesamtdeutschen Ge­
schichtsbewußtseins. Es wäre nichts damit ge­
wonnen, wenn mit Berücksichtigung der na­
tionalistischen Wünsche der polnischen Seite 
nach außen hin Frieden geschaffen und nach 
innen hin ein erneuter Zwiespalt zwischen Ein­
heimischen und Vertriebenen hervorgerufen 
würde. C. J. N. 

Die Ostpolitik 
der Opposition 

Wenn sich der CDU-Spitzenfunktionär Leisler-
Kiep dieser Tage in dem Sinne ausgesprochen 
hat, daß die Opposition davon absehen solle, 
.Schlachten um die Ostpolitik" zu schlagen, so 
hat er damit etwas angeraten, was wie nichts 
anderes dazu angetan ist, die Union in eine 
ganze lange Reihe weiterer Wahlniederlagen 
zu führen. Freilich muß eingeräumt werden, daß 
es ebenso sinn- wie zwecklos wäre, stets erneut 
die Frage zu erörtern, warum sich die Unions­
parteien im Vorjahre bei der Abstimmung im 
Bundestag über die Zustimmungsgesetze zu den 
Ostverträgen in Abstinenz — in Stimmenthal­
tung — geübt haben, nachdem sie vorher gegen 
diese Abkommen lautstark zu Felde zogen. 

Da bietet sich beispielsweise die Möglichkeit 
an, die allgemeinen Entwicklungen kritisch zu 
beleuchten, die sich im Verhältnis zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und der Volks­
republik Polen n a c h der Ratifizierung des 
Warschauer Vertrags ergeben haben. Es ist aber 
leider nicht an dem, daß die gesamte Opposition 
— und nicht nur einige bestimmte Abgeordnete 
— mit dem erforderlichen Nachdruck um Auf­
klärung darüber nachsuchte, wie es um die pol­
nischen Entschädigungsforderungen bestellt sei, 
die nur an Bonn, nicht aber an Ost-Berlin ge­
stellt werden. Bisher ist nicht bekanntgeworden, 
um welche Summen es sich handelt. Nur soviel 
kann polnischen Verlautbarungen und Ankündi­
gungen entnommen werden, daß es sich um Be­
träge handeln würde, die sich — mindestens — 
auf Dutzende von Milliarden D M belaufen. Hier 
sollten die Unionsparteien darauf bestehen, daß 
die Karten auf den Tisch gelegt werden, und sie 
sollten sich nicht scheuen, auf die unermeßlichen 
Werte hinzuweisen, die Polen in Form von öf­
fentlichem und privatem Eigentum „erworben" 
hat, als es die Annexion der Oder-Neiße-Ge­
biete und die Massenaustreibung der ostdeut­
schen Bevölkerung aus ihrer Heimat vornahm. 
Das zu tun, ist geradezu die Pflicht der Oppo­
sition nicht nur vor dem deutschen Volke, son­
dern auch gegenüber der Bundesregierung, die 
damit nämlich in ihrem Widerstand gegen solche 
Zumutungen gestützt und gestärkt werden 
würde. 

Was für die polnische Politik der zunehmen­
den Erpressu.. sversuche gegenüber der Bun­
desrepublik gilt, hat auch für andere Probleme 
Gültigkeit, die sich im weiteren Vollzug der 
Ostpolitik ergeben haben. Wenn es z. B. jetzt 
den Anschein hat, daß Prag auf die Formel 
.Nichtigkeit von vornherein" hinsichtlich des 
Münchener Abkommens verzichtet, so hat die 
Opposition daran kaum ein Verdienst: Die Bun­
desregierung ist es gewesen, die diese Ver­
sion mit Rücksicht auf die Sudetendeutschen — 
und auf die historische Wahrheit — abgelehnt 
hat, und wenn sich tatsächlich herausstellen 
sollte, daß sie damit Erfolg gehabt hat, dann 
werden es i h r Hunderttausende von Wählern 
zugute halten. 

So gibt es zahlreiche Fragen von großer 
außenpolitischer Relevanz, bei deren Behand­
lung die Opposition ihre Stimme erheben müßte, 
um zu zeigen, daß es ihr darum geht, Schaden 
vom deutschen Volke fernzuhalten und in die­
sem Behufe Bonn eben dadurch zu unterstützen, 
daß das öffentlich und — wenn es sein muß — 
auch polemisch zum Ausdruck gebracht wird, 
was die Bundesregierung selbst aus mancher 
erforderlichen Rücksichtnahme heraus nicht 
selbst vor aller Welt aussprechen kann. Diese 
faktische Kooperation zwischen Opposition und 
Regierung eben auch in Form der parlamenta­
rischen Auseinandersetzung ist in den besten 
Zeiten der britischen Demokratie mit dem größ­
ten Erfolg praktiziert worden. 

Uberblickt man allerdings den Kreis der maß­
geblichen Persönlichkeiten in den Unionspar­
teien, denen man es zutrauen könnte, daß sie 
mit dieser politisch sicher nicht einfachen, aber 
in jeder Hinsicht nützlichen Aufgabe fertig wer­
den, so muß festgestellt werden, daß die Aus­
wahl sich gerade dann ungemein verengt, wenn 
man eben dieses entscheidende Kriterium an­
legt. Die Union sollte jedenfalls in Betracht 
halten, wer bei den letzten Bundestagswahlen 
relativ noch am besten abgeschnitten hat, als 
das Debakel über sie hereinbrach, das doch in 
der Hauptsache eben jener Mann zu verant­
worten hat, der an ihrer Spitze stand — und 
dazu diejenigen, die aus ideologischen oder aus 
Gründen ihrer kurzsichtigen Pragmatik der 
CDU einen Kurs aufzwangen, den Leisler-Kiep 
anscheinend bis zum bitteren Ende fortsetzen 
möchte. Peter Rutkowski 
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Polen: 

6 Kategorien von „Anspruchsberechtigten" 
Zu den Entschädigungstorderungen Warschaus an Bonn 

Der frühere Chef der Abteilung Erziehung und 
Bildung in der Bundeswehr, Brigadegeneral a. D. 
Heinz Karst, ist einstimmung zum neuen Vor­
sitzenden des Vereins „Deutschland-Stiftung" 
gewählt worden. 

Mit einer deutlichen Warnung an die katho­
lischen Bischöfe in der „DDR" hat die Ost-CDU 
noch einmal ihre Auffassung unterstrichen, daß 
sich „die katholische Kirche in der ,DDR' bewußt 
als Kirche in einem souveränen sozialistischen 
Staat" verstehen müsse. 

Die zunehmende Abwendung von der Kirche, 
wie sie sich im rückläufigen Gottesdienstbesuch, 
den steigenden Abmeldungen vom Religions­
unterricht und der sinkenden Nachwuchszahl für 
die Ordens- und Priesterberufe zeige, hat der 
Erzbischof von München und Freising, Julius 
Kardinal Döpfner, beklagt. 

Die Junge Union, die Nachwuchsorganisation 
der CDU/CSU, will an den Weltjugendfestspie­
len (8. Juli bis 5. August) in Ost-Berlin teilneh­
men. Wie die Junge Union in Bonn mitteilte, 
will sie alle Möglichkeiten nutzen, um gegen­
über der Jugend der Welt und insbesondere der 
Jugend in den Ostblockländern ihre politischen 
Vorstellungen und die der jungen Generation 
der Bundesrepublik darzustellen. 

Die Jagd nach dem „Phantom Martin Bor­
mann" ist nach Ansicht der Staatsanwälte beim 
Oberlandesgericht in Frankfurt, Metzner und 
Richter, zu Ende. Nach ihrer Meinung deutet 
alles darauf hin, daß jenes im vergangenen De­
zember in Berlin gefundene Skelett mit dem 
NSDAP-Reichsleiter und Hitler-Stellvertreter 
Martin Bormann identisch ist. 

Die westalliierten Kommandanten in Berlin 
haben eine militärische Demonstration der Na­
tionalen Volksarmee in Ost-Berlin verurteilt. 
Aus Anlaß des 17. Jahrestages der „DDR"-
Armee hatte Unter den Linden der „Große Wach­
aufzug" stattgefunden. Abschluß des Zeremo­
niells bildete der Vorbeimarsch am Mahnmal 
für die Opfer des Faschismus. 

In der US-amerikanischen Botschaft in Bonn 
herrscht Verärgerung über Nachrichten, denen 
zufolge Bonn eine „Supervertretung" in Ost-
Berlin plant, die mit über 250 Bedienstete größer 
als die Botschaft der Bundesrepublik Deutsch­
land in Washington sein soll. Außerdem herrscht 
Bestürzung darüber, daß nun schon 17 SPD-Bun­
destagsabgeordnete den Bundeskanzler schrift­
lich aufforderten, die Beziehungen zur Regierung 
in Saigon einzufrieren. 

Nach der Deutschen Presseagentur und der 
„Westdeutschen Allgemeinen Zeitung", Essen, 
hat jetzt auch die „Frankfurter Rundschau" von 
den „DDR"-Behörden die Genehmigung erhal­
ten, ein ständiges Büro mit einem Korrespon­
denten in Ost-Berlin zu errichten. 

Der CDU-Vorsitzende Franz Josef Strauß 
würde die Position des Oppositionsführers im 
Bundestag übernehmen, wenn es „die Zukunft 
der CDU/CSU, ihre Konsolidierung und ihre 
Kampfkraft" verlangen. In einem Interview des 
Deutschlandfunks sagte Strauß, er dränge sich 
nicht in das Rampenlicht, und es wäre ihm lieber, 
wenn er diese Aufgabe nicht zu übernehmen 
hätte. Dieser letzte Satz wurde von der Presse 
jedoch vielfach nicht gebracht und dadurch der 
Eindruck erweckt, als wolle Strauß in jedem 
Falle Fraktionschef werden. 

In einem vertraulichen Schreiben an seine ARD-
Kollegen hat der Intendant des Senders Freies 
Berlin, Franz Barsig, davor gewarnt, die Exi­
stenzberechtigung des Deutschlandfunks in Frage 
zu stellen. Barsig wies die These des Hessen­
funk-Intendanten W. Hess zurück, der Deutsch­
landfunk habe wegen der veränderten politi­
schen Situation seinen Auftrag, Kommunika­
tionsbrücke zum Osten zu sein, verloren. 

München (hvp). Radio Free Europe hat ein 
„Orientierungspapier" erstellt, das sich mit der 
Frage der umfassenden Entschädigungsforde­
rungen Warschaus an Bonn befaßt. Unter Be­
zugnahme auf polnische Quellen werden darin 
die verschiedenen Personengruppen aufgeführt, 
für welche die polnische Regierung entweder 
bereits Entschädigungsleistungen seitens der 
Bundesrepublik gefördert hat oder noch ver­
langen wird. Es handelt sich um insgesamt 
sechs „Kategorien" von Bevölkeiungsgruppen, 
die von polnischer Seite als „anspruchsberech­
tigt" bezeichnet werden: 

1. Um die Opfer pseudomedizinischer Ver­
suche in nazistischen Konzentrationslagern. Be­
kanntlich hat sich Bonn bereit erklärt, Zahlun­
gen bis zu einer Gesamthöhe von 140 M i l l . DM 
an Warschau zu leisten, die diesen Anspruchs 
berechtigten zugute kommen sollen. 

2. Angemeldet wurden weiterhin Entschädi­
gungsforderungen auch zugunsten der anderen 
ehemaligen Insassen von KZ-Lagern. Sie wur­
den von Bonn bisher nicht akzeptiert. 

3. Das gleiche gilt für die u. a. vom polni­
schen Außenminister Olszowski erhobenen 
Entschädigungsforderungen für polnische Ar­
beitskräfte, die während des Zweiten Welt­
krieges in Deutschland in der Industrie und 
Landwirtschaft tätig waren. 

Außerdem wurden von polnischen Funktio­

nären in Presseorganen die folgenden „Kate­
gorien" von Anspruchsberechtigten genannt, für 
die von westdeutscher Seite Entschädigungs­
zahlungen geleistet werden sollen: 

4. Für polnische Arbeitskräfte, die während 
des Zweiten Weltkrieges in allen von Deutsch­
land besetzten Gebieten infolge von Zwangs­
verpflichtungen tätig gewesen sind, also vor­
nehmlich auch in Betrieben, die in Polen selbst 
— im sogenannten „Generalgouvernement" — 
und in anderen europäischen Ländern errichtet 
bzw. übernommen worden waren. 

5. Für polnische Kriegsgefangene — aus dem 
sogenannten „Polen-Feldzug" vom September 
1939 — , sofern sie aus Kregsgefangenenlagern 
zur Arbeit abkommandiert wurden, und 

6. Für alle „Witwen, Waisen und Invaliden", 
die auf Grund von „deutschen Kriegsver­
brechen" — darunter fällt nach polnischer Auf­
fallung der Überfall Hitlers auf Polen — Ent­
schädigungsansprüche haben. 

RFE wies darauf hin, daß Warschau Entschä­
digungsforderungen nur gegenüber Bonn, nicht 
aber gegenüber Ost-Berlin erhoben hat. Hinzu­
zufügen ist — besonders im Hinblick auf die 
„Kategorien" 2—6 — , daß Warschau auch in 
Moskau keine entsprechenden Entschädigungs­
forderungen auf Grund der seinerzeitigen Be­
teiligung der Sowjetunion an der Okkupation 
Polens vorgebracht hat. 

Spionage; 

Diplomaten als Agenten 
Britisches Institut: nahezu 3/4 des Personais in Westeuropa 

Nahezu drei Viertel des diplomatischen Personals der Sowjetbotschaften in Westeuropa 
sind als Agenten für verschiedene Spionageorganisationen des Kreml tätig. Zu diesem Er­
gebnis gelangte — wie der ASD aus London berichtet — das angesehene Londoner Institut 
für Konfliktforschung in einer Untersuchung. Die Resultate lassen den Schluß zu, daß die So­
wjetunion ungeachtet der zwischen Ost und West laufenden Verhandlungen ihre Spionage­
tätigkeit in Westeuropa mit wachsender Intensität ausbaut. Die Bundesrepublik, heißt es, 
bietet den Sowjets wegen der größeren Freizügigkeit im Reiseverkehr mit der „DDR" ein 
besonders fruchtbares Feld. 

Die Untersuchung führt unter anderem zu 
neuen Einsichten über die Bewertung des 
diplomatischen Eklats zwischen Großbritannien 
und der Sowjetunion, zu dem es im September 
1971 mit der Ausweisung von 105 als Diplo­
maten und Beamte der Handelsmission getarn­
ten Sowjetagenten durch London kam. Damals 
war allgemein angenommen worden, daß Mos­
kau die Agententätigkeit auf Großbritannien 
konzentriert hätte, weil London der Entspan­
nungspolitik mit Skepsis begegnet und wegen 
der besonders engen Zusammenarbeit zwischen 
Briten und Amerikanern auf militärischem und-
technologischem Gebiet. Der Bericht des Insti­
tuts stellt dagegen fest, daß die Zahl sowje­
tischer Spione in Großbritannien, relativ ge­
sehen, nur etwa die gleiche war wie in den 

Moskau: 

Botschaften des Kreml in anderen westlichen 
Ländern. 

In der Bundesrepublik gibt es nach der Un­
tersuchung etwa 700 Angehörige von Botschat­
ten und anderen Einrichtungen der Sowjet­
union und ihren Satellitenstaaten. In den ver­
gangenen Jahren seien etwa 1000 Personen in 
der Bundesrepublik als Agenten rekrutiert 
worden — etwa 80 Prozent von ihnen für die 
„DDR" und fünf Prozent für die Sowjetunion 

Der Bericht des Instituts schließt mit . einet 
Warnung an westliche Geschäftsleute und Be­
amte, bei gesellschaftlichen Begegnungen, die 
auf Einladung offizieller Gastgeber aus kom­
munistischen Ländern zustande kommen, Vor­
sicht walten zu lassen. 

Für sozialistische Wiedervereinigung 
Sowjetischer Sender widerspricht dem Ost-Berliner Sender 

Berlin (hvp). Radio Moskau hat in einer 
deutschsprachigen Sendung proklamiert, 
daß eine Wiedervereinigung Deutschlands 
„auf der Grundlage des Sozialismus" mög­
lich sei. Damit widersprach der sowjetische 
Sender einer vom Ost-Berliner Sender 
„Radio Berlin International" kürzlich in 
französischer Sprache abgegebenen Erklä­
rung, daß eine Lösung der deutschen Frage 
durch Vereinigung der beiden deutschen 
Staaten überhaupt nicht in Betracht 
komme. RBI hatte mit diesen Ausführun­
gen auf eine diesbezügliche Anfrage aus 

Wie 

andere 
es sehpn 

Hinter dem 
Feigenblatt 
die nackte 
Wahrheit 

Zeichnung 
aus 
„Rheinischer 
Merkur" 

Kreisen der Kommunistischen Partei Frank­
reichs geantwortet. 

In der Sendung von Radio Moskau un­
terstützte der sowjetische Kommentator 
Petrow zunächst den Standpunkt Ost-Ber­
lins, daß sich in der DDR „eine sozia­
listische deutsche Nation entwickelt" habe, 
während in der Bundesrepublik die Vor­
stellung von der „alten bürgerlichen Na­
tion" existiere, es sich auch um zwei unter­
schiedliche Gesellschaftsordnungen handele 
und also ein „Prozeß der Entfremdung" 
im Gange sei. Dann wird hervorgehoben, 
daß das „Deutsche Reich" nicht mehr exi­
stiere, jedoch sogleich hinzugefügt, daß 
die Werktätigen in Westdeutschland 
„augenscheinlich in Zukunft die Wege des 
Sozialismus" beschreiten würden. Dazu 
wurde abschließend bemerkt: „Und dann 
wird eine Wiedervereinigung Deutsch­
land- — jedoch nur auf den Grundlagen 
des Sozialismus, des Friedens und des 
Fortschritts — erfolgen können". 

Bemerkenswert an diesem sowjetischen 
Kommentar war auch, daß jede Polemik 
gegen den „Sozialdemokratismus" unter­
blieb. Verhältnismäßig sachlich wurde auch 
festgestellt: „Die in der Bundesrepublik 
regierende Koalition legt Gewicht auf die 
Parolen der sogenannten Überwindung 
der Spaltung des deutschen Volkes wie 
auch der Einheit der deutschen Nation. Die 
Regierung von Willy Brandt sucht den 
Vertrag zwischen der BRD und der DDR 
als einen Auftakt zur zwischendeutschen 
Annäherung hinzustellen". Dem folgte 
dann der Hinweis auf die Beschlüsse des 
VIII. Parteitags der SED mit der Dekla-
rierung der Unterschiedlichkeit zwischen 
der „sozialistischen deutschen Nation" in 
der DDR und der „bürgerlichen deutschen 
Nation" in der Bundesrepublik. 

Ich habe zweimal hintereinander mein Vater­
land verteidigt. Wenn sich die ganze Welt ge­
gen Deutschland wendet, wendet sie sich doch 
auch gegen mich. Das nennt man Engagement 
Auch Sokrates, obwohl durch und durch Philo­
soph, wurde Hoplit. Als alle kämpften, griff 
a u c h ' e r wie die anderen — zu den Waffen. 

Ernst Jünger 

An die Einführung des Säbels bei der Gesell­
schaftsuniform der Bundesmarine ist nicht ge­
dacht. Beim Besuch einer Party in exotischen 
Ländern empfiehlt sich eher die Mitnahme eines 
Dosenöffners. 

Armin Halle, Pressesprecher 
des Bundesverteidigungsministeriums 

Ich werde die linken Sozialdemokraten ebenso 
stützen, wie der Strick den Gehängten stützt. 

Lenin (1920) 

Man muß nicht Experte sein, um ein Ressort 
zu leiten. Der Minister hat die Experten im 
Hause, er hat nur die richtigen Fragen zu stellen. 

Dr. Katharina Focke 
Bundesgesundheitsminister 

Wenn alle Menschen in der Bundesrepublik so 
wenig Tabletten fressen würden wie ich, hätten 
wir eine wesentlich höhere Lebensgualität. 

Erhard Eppler 

Kritiker sind Leute, die ursprünglich Henker 
werden wollten, diesen Beruf aber knapp ver­
fehlt haben. Harold Pinler 

Das habe ich Wi l l y Brandt ins Gesicht gesagt: 
Wenn Sie nicht mehr sind, wird die Partei aus­
einanderbrechen. Professor Karl Steinbuch 

Wissen Sie, wer unter den Sozialdemokraten zu 
einem kleinen Vermögen kommen kann? Wer 
vorher ein großes gehabt hat. 

Rudi Arndt (SPD) 
Frankfurts Oberbürgermeister 

Je leiser der Flug, um so gefährlicher der Raub­
vogel. Graham Greene 

Japan; 

N o r d - I n s e l n 

w e i t e r i m M i t t e l p u n k t 

Moskauer Besuch in Tokio 
A n die in Moskau herausgegebene Infor­

mation, daß der sowjetische stellv. Außen­
minister Firjubin im Apri l oder Mai dieses 
Jahres Tokio besuchen wolle, um mit dem J4j 
panischen Außenminister Ohira „über die zwi­
schen Japan und der Sowjetunion schwebenden 
Fragen und über die internationale Lage zu 
sprechen, wird in der japanischen Hauptstadt 
die Erwartung geknüpft, „daß diese Mission 
Firjubins Fortschritte in der Lösung der Frage 
der japanischen Nordgebiete zeitigen könnte." 
Nach bisher unbestätigten Berichten soll näm­
lich die Sowjetregierung erwägen, zwei der 
vier im Jahre 1945 von der UdSSR okkupierten 
Inselgruppen, die Japan zurückfordert, dem 
fernöstlichen Inselreich zurückzugeben, doch 
soll die japanische Regierung g e g e n einen 
derartigen „Kompromißvorschlag" eingestellt 
sein. 

Die japanische Nachrichtenagentur JIJIPRESS 
unterstrich die starke Position Japans bzw. des 
Außenministers Ohira in den angekündigten 
Verhandlungen mit Firjubin, indem sie erklärte, 
bei dem angekündigten Besuch des stellv. so­
wjetischen Außenminister handele es sich um 
„einen Bestandteil der Bemühungen des 
Kremls, die russisch-japanischen Beziehungen 
zu verbessern, um einer anti-russischen Ent­
wicklung vorzubeugen, die sich aus der gegen­
wärtig erfolgenden Annäherung Tokios und 
Washingtons an Peking ergeben könnte". 

£>ns Oiipruilimbluii 

Herausgeber: 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V 

Chefredakteur: 
Hugo Wellems 

Verantwortlich für den oolitischen Teil 

Stellvertr. Chefredakteur 
Ruth Maria Wagnet 

Kultur Unterhaltung Prauenseite 

Geschichte, Landeskunde und Aktuelles 
Hans-Ulrich Stamm 

Soziales. Jugend. Heimatkreise. Grupper 
Horst Zander 

Anzeigen: 
Heinz Passarge 

Bonnei Redaktion: 
Clemens J Neumann 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t isi d a s O r g a n der L a n d s 
m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n u n d e r s c h e i n t « v o c h e n t l i c r 
^ur I n f o r m a t i o n der M i t g l i e d e r d e s F ö r d e r k r e i s - ^ 

d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 
B e z u g s p r e i s I n l a n d 3.2C O M m o n a t l i c h -

A u s l a n d 4 . - O M m o n a t l i c h 
P o s t s c h e c k k o n t o für d e n V e r t r i e b 

P o s t s c h e c k a m t H a m b u r g 64 26 
v/erlag. R e d a k t i o n A n z e i g e n a b t e i l u n g 

2 H a m b u r g 13. P a r k a l l e 84 
T e l e f o n 45 25 41 42 

B a n k k o n t o L a n d e s b a n k H a m b u r g <BL2 200 500 00 
K o n t o - N r '92 344 

- ü r u n v e r l a n g t e E i n s e n d u n g e n w i r o n icht g e h a f t e t 
R ü c k s e n d u n g nur wenn P o r t o b e l ü e a i 

P o s t s c h e c k k o n t o für A n z e i g e n 
907 00 207 P o s t s c h e c k a m t H a m b u r g 

D r u c k G e r h a r d R a u t e n b e r q 295 L e e i 
N o r d e r s t r a ß p 29 '31 Ruf 14 91 42 P 

Pur A n z e i g e n q i l t P r e i s l i s t e Nr «7 



17. März 1973 / Folge 11 / Seite 3 
Politik 

Gegen eine Stimmenthaltung beim zweiten Durchgang der französischen Präsidentschaftswahlen am vergangenen Sonntag hatte die kommunistische Partei Frankreichs mit Plakaten „Sich 
enthalten heißt, gegen die Reaktion arbeiten" geworben. Pompidou (links) und Poher (rechts) erschienen dabei als Doppelkopf, um so darzustellen, daß für die Kommunisten zwischen 
beiden Kandidaten kein Unterschied besteht. Foto dpa 

Entscheidung für Europa 
Are de Triomphe bleibt ohne rote Fahne 

Tn der Woche, die zwischen den beiden Wahl­
gängen im Nachbarland Frankreich lag, brachte 
die »Frankfurter Allgemeine Zeitung" eine 
(unten wiedergegebene Karikatur, die den fran­
zösischen Staatspräsidenten Pompidou nach 
morgendlichem Erwachen ängstlich auf den Are 
de Triomphe blicken und sich die Frage stel­
len läßt: Morgen — rot? Heute, am Sonntag­
abend, dem 11. März, ist klar zu erkennen, daß 
es nicht mehr um diese bange Fragestellung 
geht. Vielmehr steht fest, daß trotz starker 
Gewinne der Linken die Gaullisten und ihre 
Verbündeten einen unerwartet klaren Sieg er­
ringen konnten. Wer die Woche zwischen dem 
6. und 11. März, also zwischen den beiden Wahl­
gängen beobachtete, konnte zu der Uberzeugung 
kommen, daß Georges Pompidou dem 2. Wahl­
sonntag mit Ruhe entgegensehen konnte. Aber 
selbst nach dem Ausgang der Wahlen scheint 
es doch notwendig, noch einmal nachzuzeich­
nen, wie sich die Situation in Frankreich dar­
stellte. Danach waren wesentlichste Träger der 
Entscheidung: 

• die drei Regierungsparteien, d. h. die gaul­
listische UDR, die von Giscard d'Estaing ge­
führten Unabhängigen Republikaner und die 
Zentristen der Minister Fontanet und Duhamel 

• die „fceformateurs", rriif den ehemals 
Christlichen Demokraten urlter Lecanuet und den-
Radikalsozialisten von Jean Jagues Schreiber, 
die im Falle einer Schwächung des Regierungs­
lagers der entscheidende Faktor der Mitte wer-
werden konnten und 

• der Linksblock, der sich aus den Kommu­
nisten unter Marchais, den Sozialisten unter 
Mitterand sowie linken Dissidenten der Radikal­
sozialisten formiert hatte. 

Die Stichwahl am 6. März 
Das Ergebnis des ersten Wahlganges am 

6. März ergab, daß nur 58 Abgeordnete mit der 
absoluten Stimmenmehrheit gewählt worden 
waren, so daß die meisten der 30 Millionen 
Wähler Frankreichs am 11. März noch einmal 
zur Urne gehen mußten. Denn in 432 anderen 
Wahlkreisen mußte eine Stichwahl stattfinden, 
bei der die einfache Mehrheit genügt. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß 
bei der letzten Wahl die Gaullisten einer bei­
spiellosen Konfrontation ausgesetzt waren, 
denn immerhin hatten sich Sozialisten und 
Kommunisten zusammengeschlossen, um die von 
Charles de Gaulle und Georges Pompidou ge­
staltete Fünfte Republik zu zerschlagen. Ihre 
Wahlstrategen gingen bei den Berechnungen 
davon aus, daß der Elan der gaullistischen 
Mehrheit im Parlament und der von ihnen ge­
führten Regierung nachgelassen habe. Außer­
dem wollte man der Regierung ankreiden, daß 
gewisse Politiker in Skandale verwickelt waren 
und wichtige soziale Fragen ungelöst geblie­
ben seien. Erstmals in der Nachtkriegsgeschichte 
Frankreichs schlössen sich die Kommunisten und 
Sozialisten zu einem Wahlblock zusammen. Be­
reits im Juni 1972 formulierten sie ein Regie­
rungsprogramm mit dem Ziel, die Wahlen zu 
gewinnen. Man hörte im Dezember 1972 in 
Paris, die Mehrheit Pompidous in der Volks­
meinung sei auf 35 Prozent gesunken, während 
die Volksfront in der Wählergunst auf 47 Pro­
zent gestiegen sei. Nach dem ersten Wahlgang 
am 6. März erwarteten die Linksparteien einen 
starken Ruck zu ihren Gunsten, den Gaullisten 
vermittelte dieser erste Wahlgang die bittere 
Erkenntnis einer Unzufriedenheit, die bei M i l ­
lionen Franzosen weit verbreitet ist. 

Dabei haben auch die Gaullisten eigentlich 
rechtzeitig begonnen gehabt, sich auf diese 
Wahl vorzubereiten. Man erinnere sich daran, 
daß Premierminister Chaban-Delmas durch 
Pierre Messmer abgelöst wurde. Aber wer 
immer an der Spitze des Kabinetts stehen wird, 
er steht im Schatten Georges Pompidous, der 
zweifelsohne auf Erfolge hinzuweisen ver­
mochte. Zahlreiche Frankreichreisende haben 
uns bestätigt, daß das Land einen wirtschaft­
lichen Aufschwung genommen hat und es gibt 
Prognosen, die Frankreich für die 80er Jahre 
eine Spitzenstellung unter den europaischen 
'•^dustrienationen einräumen. Auch die innere 

ahe ist in Frankreich weitgehend wiederher­
gestellt; die Unruhen von 1968 gehören der 

Vergangenheit an. Bang fragen sich manche 
französischen Bürger, ob nun die Linke aus Ent­
täuschung mit Streiks oder anderen Maßnahmen 
reagieren wi l l . Allerdings verhehlt man bei Er­
örterung solcher Möglichkeiten nicht die An­
nahme, daß Pompidou auch mit solchen Proble­
men fertig werden würde. Es wäre hier anzu­
merken, daß Valery Giscard d'Estaing, der 
Parteiführer der Unabhängigen Republikaner, 
der seit 1969 dem Kabinett als Wirtschafts- und 
Finanzminister angehört, ebenfalls nicht un­
wesentlich dazu beigetragen hat, die Regierung 
zu stützen. 

Rechtzeitig vor den Wahlen — und zuletzt 
noch einmal in einem Appell am Abend des 
10. März — hat Präsident Pompidou vor dem 
wirtschaftlichen und politischen Chaos im Falle 
einer linken Parlamentsmehrheit gewarnt. Das 
Ergebnis des ersten Wahlsonntags allerdings 
zeigte, daß die Warnung die Wähler ebenso­
wenig zurückzuhalten vermochte wie die Dro­
hung mit einer Staats- und Verfassungskrise. 
Pompidou jedenfalls hatte eindeutig zu erken­
nen gegeben, daß er nicht beabsichtigen werde, 
nach einem Sieg der Linken einen Mann aus 
deren Reihen zum Ministerpräsidenten zu be­
rufen. Damit wäre es zwangsläufig zu einer 
Machtprobe zwischen dem Präsidenten und der 
Nationalversammlung gekommen und dann 
hätte das französische Volk neu entscheiden 
müssen. 

Ein Konflikt zwischen Parlamentsmehrheit und 
Präsident hätte die offene Staatskrise mit einem 
Legitimilätskonflikt bedeutet und wäre sicher­
lich mit schweren Erschütterungen verbunden 
gewesen. Zu dieser Staatskrise ist es nicht ge­
kommen, nachdem nach Ausgang der Wahlen 
vom 11. März die bisherige Regierungskoalition 
— eigentlich wider Erwarten, jedenfalls nach 
dem Abschneiden der Linksparteien am 6. März 

— einen unerwartet hohen Sieg errungen hat. 
In der französischen Nationalversammlung 
werden die Regierungsparteien mit mindestens 
271 der 490 Mandate über die absolute Mehrheit 
verfügen. Soweit das am heutigen Tage zu über­
sehen ist, dürfte die sozialistisch-kommunisti­
sche Volksfront etwa 185 Sitze errungen haben, 
während die Gruppe der „Reformer" es auf 
30 Sitze brachte. 

Die „Reformer" sind damit nicht zu dem Züng­
lein an der Waage geworden, als das Jean 
Lecanuet, der Bürgermeister von Rouen, für seine 
Partei gerne gesehen hätte, wenn auch nicht 
auszuschließen ist, daß Pompidou die Regie­
rungsgrundlage verbreitern und eventuell den 
„Reformern" ein Angebot machen wird. Ent­
scheidend ist hierbei jedoch, daß Lecanut und 
sein Partner Servan^Schreiber nicht die Bedin­
gungen diktieren können. Würden sie dennoch 
in eine Regierung eintreten, so wären damit 
zwei überzeugte Europäer gewonnen. Sie treten 
für das größere Europa ein, eigentliche Impulse 
jedoch wollen sie auf dem innenpolitischen 
Felde geben, wo sie die 15jährige Alleinherr­
schaft der Gaullisten beenden wollten. 

Ein Sieg der Volksfront.. . 
. . . hät te zweifelsohne schwerwiegende Fol­

gen gehabt. Nicht nur in Frankreich wurden 
Überlegungen angestellt, welche Lage sich wohl 
bei einem Sieg der Sozialisten und Kommuni­
sten ergeben würde. Präsident Pompidou er­
klärte in einem Presseinterview eindeutig, er 
vermöge die kommunistische Partei nicht wie 
jede andere Partei anzusehen, denn ihr Ziel sei 
es, eine einmal errungene Macht nicht mehr 
aus der Hand zu geben. Pompidou wies dabei 

darauf hin, daß die kommunistischen und sozia­
listischen Vorschläge darauf abzielten, jene Ein­
richtungen vollkommen zu verändern, die zu 
verteidigen der Präsident der Republik mit 
seinem Amtseid beschworen habe. 

Wenngleich die vereinigte Linke in Frankreich 
auch unterlegen ist, dürften einige Kostproben 
aus ihrem Programm für sich sprechen: Außen­
politisch wurde ein Gewaltverzichtabkommen 
im Rahmen eines Nichtangriffspaktes mit der 
Sowjetunion und damit eine weitere Distanzie­
rung aus der Atlantischen Allianz mit dem Fern­
ziel einer schließlichen Auflösung der N A T O 
und Warschauer Pakt angestrebt. Auf wirt-
schafts- und gesellschaftlichem Gebiet stehen 
bei den Volksfrontparteien die Nationalisierung 
der Banken und des Finanzbereiches sowie in 
der Industrie (Rüstung, Luftfahrt, Nuklear­
betriebe, Bergbau, Chemie, Pharmazeutik und 
Elektronik) auf dem Programm. 

Gebannte Gefahr 
Für den Wahlausgang waren zweifelsohne ,,. 

die 18 bis 20 Prozent der Unentschiedenen aus­
schlaggebend-. Man., ,nahm an, daß sich eine 
schweigende Wanderung von den Sozialisten 
zu den Reformern vollziehen werde, jedoch ver­
mochte niemand vorauszusagen, wie sich das 
am Wahltage hochrechnen werde. Das Wahl­
ergebnis des 11. März hat diese Tendenz in 
etwa bestätigt, denn mit 30 Sitzen haben die 
„Reformer" einen überraschenden Erfolg gewon­
nen und können nun im Parlament eine eigene 
Fraktion bilden. 

Der Ausgang der Parlamentswahlen dürfte 
nicht im Sinne der Kommunisten sein: nach 
dem Willen der Linken nämlich soll Frankreich 
weiterhin in der Krise bleiben. Wenngleich man 
in Moskau auch die französischen Wahlen nicht 
zuletzt auch unter dem größeren Gesichtswin­
kel der angestrebten Sicherheitskonferenz sah, 
für die ein beruhigtes Klima angestrebt wird, 
so kann doch kein Zweifel daran sein, daß man 
im Kreml zufrieden gewesen wäre, wenn die 
engsten Gesinnungsgenossen in Frankreich an 
die Regierungsmacht gelangt wären. Dann wäre 
auch vom äußersten Westen her den Kreml­
interessen in die Arme gearbeitet worden und 
eine solche Entwicklung hätte auch vom italieni­
schen Süden her in Bewegung kommen können. 
In diesem Falle wären die Kräfte um den briti­
schen Premier Heath, in denen Moskau die 
zähesten Entspannungsgegner sieht, insular iso­
liert worden. Im Falle eines Sieges der Volks­
front, in Frankreich hätte Westeuropa als Konti­
nent dem ideologischen Zugriff offen gelegen 
und für Moskau wäre manches Entspannungs­
problem leichter und billiger zu lösen gewesen. 

Es bleibt der Phantasie des politisch versier­
ten Lesers überlassen, wie es in einem solchen 
Falle um die Deutschlandpolitik bestellt ge­
wesen wäre und auch in Bonn gibt es politische 
Kreise, auf denen die Wahlen vom 6. und 
11. März wie ein Alpdruck gelegen haben. Man 
mußte sich darüber klar sein, daß ein Links-
rutsdi in Frankreich einen tiefgreifenden Wan­
del für Europa unausweichlich gemacht hätte. 
Der Wahlausgang am 11. März hat diese auf­
ziehende Gefahr vorerst gebannt. Frankreich 
wird nicht von der Linken regiert werden. In­
sofern haben auch viele der bundesdeutschen 
Massenmedien schief gelegen, die dem Gaullis-
mus eine empfindliche Niederlage voraussag­
ten. Nach Vorlage des französischen Wahlergeb­
nisses muß man sich überhaupt fragen, ob die 
„unwiderstehliche Linkswelle" nicht in der 
Phantasie bestimmter Meinungsmacher bestand, 
die jetzt sicherlich vom Ausgang dieser Wahl 
mehr als enttäuscht sind. 

Die an sich kritischen Franzosen haben be­
wiesen, daß sie sich nicht gängeln lassen. Die 
Mehrheit der französischen Wähler hatte ge­
nau die Gefahren erkannt, die in einer Regie­
rung der Linken liegen würden und sie wuß­
ten, was eine Veränderung nach den Vorstel­
lungen der Volksfront zwangsläufig mit sich 
bringen mußte. So gesehen, ist die Entscheidung, 
die am 11. März in Frankreich fiel, eine solche 
von einer erheblichen Tragweite, und man darf 
sagen : sie ist eine Entscheidung für Europa ge­
wesen. 
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Streulichte! aus Bonn: 

„Der delikateste Fall von Geheimnisverrat'' 
Zum dritten Male erhielten die Sowjets die geheimen Unterlagen der NATO-Winterübung 

Die Pekinger „Volkszeitung", das Zentral­
organ der Kommunistischen Partei Rotchinas, 
veröffentlichte Auszüge eines Artikels, den 
Bundesverteidigungsminister Georg Leber der 
„Süddeutschen Zeitung" zum Thema „Europäi­
sche Sicherheit und Zusammenarbeit" zur Ver­
fügung gestellt hat. Vor allem werden in der 
„Volkszeitung" auch die Passagen zitiert, in 
denen Leber vor einem trügerischen Sicher-
heitsgefühl hinsichtlich der Zukunft Europas 
warnt. Lebers Bedenken stehen im Zusammen­
hang mit der in Helsinki geplanten europäischen 
Sicherheitskonferenz und den Wiener Vorberei­
tungsgesprächen für eine Konferenz über eine 
ausgewogene Reduzierung der NATO- und der 
Warschauer Pakt-Truppen In Europa. 

In einem Gedenkartikel anläßlich des 55. Jah­
restages der Begründung der Roten Armee der 
Sowjetunion schrieb das polnische Gewerk­
schaftsorgan „Glos Pracy", mit dem 9. Mai 1945 
— also mit der Kapitulation der Deutschen 
Wehrmacht — habe „eine neue Ära der Mensch­
heitsgeschichte, nämlich die Epoche der sieg­
reichen Expansion des Sozialismus begonnen" 
Nunmehr aber seien „die Früchte des großen 
Sieges (von 1945) konsolidiert worden". 

Auf einer Tagung von Vertretern sämtlicher 
Jugendorganisationen der Volksrepublik Polen 
in Warschau forderte der polnische Parteichef 
Gierek in einer als „programmistisch" bezeich-
inten Rede, daß die polnische Jugend zum Patrio­
tismus erzogen werden müsse. Er erklärte dazu 
wörtlich: „Es ist eure hauptsächliche Pflicht, da­
für zu sorgen, daß die gesamte polnische Jugend 
begreift, daß sie mit dem Wirken für Polen 
sich selbst dient und daß sie ihre Planung für 
das Leben, alle ihre Ambitionen, Träume und 
Hoffnungen mit der Zukunft unseres Vaterlan­
des zu verbinden hat". Auf der Tagung wurde 
ein „föderativer" Zusammenschluß aller polni­
schen Jugendorganisationen sowie die Schaffung 
eines einheitlichen Studentenverbandes be­
schlossen. 

Aus Anlaß der „Befreiung" Niederschlesiens 
durch die Truppen der 1. Ukrainischen Front 
fand in Grünberg ein Treffen von Vertretern 
der polnischen Regionalverwaltung und der 
Nordgruppe der sowjetischen Stationierungs­
streitkräfte statt. Dabei wurden sowjetische 
Offiziere und Soldaten mit dem Ehrenabzeichen 
„Für Verdienste um die Entwicklung der Woje­
wodschaft Grünberg" ausgezeichnet. 

In der SPD bildeten sich am „linken Flügel" 
allmählich „Keimzellen eines neuen Gesell­
schaftssystems" heraus, stellte das polnische 
Partei-Zentralorgan „Trybuna Ludu" unter Be-
zungnahme darauf fest, daß die westdeutschen 
„Jungsozialisten" bereits eine Verstaatlichung 
des gesamten Bankwesens sowie der chemischen 
Elektro- und Kfz-Industrie in der Bundesrepu­
blik gefordert haben Willy Brandt hingegen 
wende sich gegen eine solche „Systemüberwin­
dung", indem er die Konzeption verfolge, das 
„kapitalistische" Svstem nach skandinavischem 
Muster umzugestalten. 

Papst Paul VI . hat zu Beginn des geheimen 
Konsistoriums, in dessen Verlauf er 30 Erz-
bischöfe und Bischöfe in den Rang von Kardi­
nälen erhob, die Bedeutung des Kardinalamtes 
für die Einheit und Katholizität der Weltkirche 
unterstrichen. 

Aussiedlung; 

Wojna und das 
Bonner Junktim" 

Die Entschädigungsforderungen 
Berlin (hvp) — Der Chefredakteur von „Zycie 

Warszawy", Wojna, hat nach einem Bericht von 
„Radio DDR" in einer Stellungnahme zur Ent­
wicklung der polnisch-westdeutschen Verhand­
lungen den Versuch gemacht, die Verantwor­
tung für die Herstellung eines „Junktims" zwi­
schen den Fragen der Umsiedlung von Deut­
schen aus den Oder-Neiße-Gebieten nach West­
deutschland und den polnischen Entschädi­
gungsforderungen für ehemalige KZ-Insassen 
und für Zwangsarbeiter Bonn bzw. „einigen 
Leuten in der Bundesrepublik zuzuschieben. Er 
kleidete dies, wie der SED-Sender meldete, in 
die Frage, ob es zulässig sei, daß eine solche 
Verknüpfung der Frage der „Familienzusammen­
führung" mit dem „riesigen humanitären Pro­
blem der Entschädigung" für die genannten Per­
sonengruppen vorgenommen werde, „wie einige 
Leute in der Bundesrepublik das tun". Wojna 
wandte sich dagegen, daß die Bundesregierung 
die Umsiedlungsfrage „an die erste Stelle ge­
rückt" habe und rügte es, daß sich Bonn bisher 
geweigert habe, auch nur mit einer Diskussion 
der polnischen Entschädigungsforderungen zu 
beginnen. Diese Ablehnung sei erfolgt, indem 
die westdeutsche Seite „unterschiedliche Be­
hauptungen" vorqebracht habe. In der Frage 
der Umsiedlung aber habe man in Westdeutsch­
land „klägliche Versuche" gemacht, „Lärm zu 
schlagen", um damit auf Warschau „Druck aus­
zuüben". Diese Aktion gehe auf „alte anti­
polnische Ressentiments" zurück. Die polnische 
Seite hingegen habe „stets das konstruktive 
Bestreben gezeigt, die Fragen der Normalisie­
rung voranzutreiben". 

Bonn — Die sowjetischen Spionage-Bosse be­
lieben in letzter Zeit zu scherzen. Ihre Scherze 
gehen jedoch auf fremde Kosten. Dies zeigt die 
jüngste Bonner Spionageaffäre ebenso wie ein 
Vorfall, der sich vor kurzem in Moskau er­
eignete. 

Während der letzten Silvesternacht, als in 
einer westlichen Botschaft in Moskau Whisky, 
Wodka und Champagner bereits in Strömen 
flössen, kam das Gespräch auf das Thema 
Spionage. Ein Diplomat sagte: „Die armen Kerle, 
die jetzt im KGB-Hauptguartier Dienst an den 
Abhörgeräten haben, tun mir leid. Statt Cham-
panskaja gibt's für die heute wohl nur Tee.* 
Wenige Minuten vor Mitternacht klingelte in 
der Botschaft das Telefon. Es meldete sich jedoch 
niemand, um ein frohes neue Jahr zu wünschen 
Statt dessen hörte man, wie am anderen Ende 
der Leitung ein Sektkorken knallte und anschlie­
ßend Sekt in Gläser gegossen wurde. Die west­
lichen Diplomaten, die diese scherzhaft-makabre 
Szene erlebten, machten betretene Gesichter. 

Ähnlich ergeht es zur Zeit den Bonner Ab­
wehrfachleuten, die von einer ungewohnten 
Praxis ihrer Moskauer Kollegen irritiert sind. 
Sie rätseln noch darüber nach, ob diesem neue­
sten sowjetischen Scherz tiefere Bedeutung zu­
kommt. Was ist geschehen. An einem Freitag 
im Februar fuhr ein Personenwagen der sowje­
tischen Botschaft vor der gläsernen Eingangstür 
des Bonner Auswärtigen Amtes vor. Der Wagen 
brachte einen Boten, der „mit freundlichen Grü­
ßen von Botschafter Falin" im Auswärtigen Amt 
eine umfangreiche Akte abgab, auf der der 
deutsche Stempel „Streng geheim" prangte. Die 
Nachprüfung im Auswärtigen Amt ergab bald: 
bei der Akte handelte es sich um Geheimunter­
lagen für die derzeit laufende Nato-Ubung „Win-
tex 73". Aus dem nicht betroffenen Auswärtigen 
Amt wanderte die Akte inzwischen zur Karls­
ruher Generalbundesanwaltschaft, die Ermittlun­
gen wegen schweren Geheimnisverrats einlei­
tete. In die Ermittlungen wurde die Sicherungs­
gruppe Bonn des Bundeskriminalamts einge­
schaltet. 

Die von Falin retournierten Dokumente sind 
Originalunterlagen, von denen weniger als Hun­
dert durchnumerierte Exemplare existieren. Aus 
dem zurückgereichten Exemplar war die Nummer 
herausgeschnitten worden. Die Ermittlungen der 
Bundesanwaltschaft konzentrieren sich daher zu­
nächst darauf, in welcher zivilen oder militäri­
schen Stelle ein Exemplar fehlt. Das „streng 
geheime" Dokument betrifft den zivilen Bereich 
der diesjährigen Nato-Stabsrahmenübung, in 
deren Verlauf verschiedene Verteidigungspla­
nungen bis hin zum nuklearen Krieg geprobt 
werden. In ihrem weiteren Verlauf soll der 
parlamentarische Staatssekretär im Bundeskanz­
leramt, Karl Ravens, die Rolle des Notstands-
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kanzlers im atomsicheren Regierungsbunker in 
der Eifel spielen. 

Man kann bislang nur Vermutungen darüber 
anstellen, auf welche Weise das Geheimdoku­
ment in die Hände der Sowjets gelangt ist. Die 
sowjetische Botschaft gab gegenüber dem Aus­
wärtigen Amt lediglich an, man habe die Unter­
lagen von einem unbekannten Absender per 
Post zugesandt bekommen. Man weiß nicht, ob 
der geheimnisvolle Unbekannte die Akte direk' 
nach Moskau oder an die Botschaft der UdSSP 
in Rolandseck gesandt hat. Gelegenheit, vor 
Rückgabe Fotokopien herzustellen, bestand Ja 
in jedem Fall. 

Obwohl das Verhalten der Sowjets die Affäre 
besonders delikat gemacht hat, ist es keines­
wegs das erste Mal, daß Unterlagen über die 
alljährliche Nato-Winterübung abhanden ge-

Ausland : 

kommen sind. So mußte vor ein paar Jahren 
das „Manöver-Drehbuch" teilweise umgeschrie­
ben werden, weil ein alliierter Offizier seine 
Unterlagen verloren hatte. 1971 befand sich ein 
amerikanischer Kurier mit geheimen Winter-
Unterlagen an Bord eines Flugzeugs, das von 
palästinensischen Guerillas nach Kairo entführt 
wurde Es ließ sich niemals klären, ob die Pa­
piere damals zusammen mit dem in die Luft 
gesprengten Flugzeug in Flammen aufgingen 
Nicht auszuschließen ist auch, daß der AJumi-
niumkoffer des US-Kuriers vorher von Bord 
geholt wurde und über den ägyptischen Geheim­
dienst in die Hände der Sowjets gelangte. Im 
letzteren Falle dürfte die jüngste Bonnet 
Spionage-Affäre den Information^tanH des KGi J 

nicht wesentlich erhöht haben. 
Kurt Westphai 

Bleibt Chile auf linkem Kurs? 
Präsident Allende scheint nicht an Rücktritt zu denken 

Wieder einmal gibt es zwei Sieger einer de­
mokratischen Wahl in Chile. Die oppositionelle 
„Demokratische Föderation" hat etwa 60 Pro­
zent erreicht. Das ist ein großer und auch un­
erwarteter Erfolg. Aber nicht die Zweidrittel­
mehrheit, die sie gebraucht hätte, um verfas­
sungsrechtlich Allende, den Präsidenten, aus 
seinem Amt zu entlassen. Die kommunistisch­
sozialistische Volksfront bekam ungefähr 40 
Prozent. Ihr Sieg besteht darin, daß sie gegen­
über der letzten Präsidentenwahl vier Prozent 
gewann, es also keinen Erdrutsch nach unten 
gegeben hat. 

Daß Unterlegene in einer Demokratie den­
noch ihren Sieg feiern, gibt es ja nicht nur in 
Chile. In Santiago ist demnach die Situation 
tatsächlich „legitim verworren", wie es ein Be­
obachter ausdrückte. Der „sozialistische Weg" 
der das Land nach zweijähriger Herrschaft der 
Linken ins wirtschaftliche Chaos geführt hat, 
wird aller Voraussicht nach weiter gegangen 
werden. Die Linke wird weiterwursteln. Das 
Volk hat nicht so ganz deutlich, wie es notwen­
dig gewesen wäre, gegen das Experimentieren 
mit dem Lebensstandard revoltiert. 

Ein großes Fragezeichen stellt die Haltung 
des Militärs dar. Allende mußte nach dem Auf­
ruhr im Herbst drei Generale in seine Regie­
rung aufnehmen. Er hat die Streitkräfte so zum 
Stillhalten veranlaßt, die Frage ist, ob sie un­
ter dem jetzigen Aspekt einer immerhin kla­
ren Mehrheit der Konservativen in der Bevöl-

Sparer legten ihre Zinsen wieder an 
Fast 2 Millionen DM Pfandbriefe und Komunalobligationen 

Das große Interesse der Anleger an festver­
zinslichen Wertpapieren setzte sich auch im Ja­
nuar 1973 unvermindert fort. Die 48 deutschen 
Boden- und Kommunalkreditinstitute konnten 
ihren Absatz im Januar um fast 70 Prozent 
gegenüber dem Vormonat erhöhen. Sie verkauf­
ten für insgesamt 1979 Millionen D M Pfandbriefe 
und Kommunalobligalionen — gegenüber 1334 
Millionen D M im Vormonat. Im Januar 1973 
wurden Pfandbriefe im Werte von 1010,9 M i l ­
lionen D M (Dezember 1972: 715,9 Millionen DM) 
und Kommunalobligationen im Werte von 968,1 
Millionen D M (618,5 Millionen DM) verkauft. 

Wie der Gemeinschaftsdienst der Boden- und 
Kommunalkreditinstitute berichtet, begannen 
private Sparer den Start ins neue Jahr mit 
überaus hohen Wertpapierkäufen. Allein über 
die Schalter der Realkreditinstitute wurden 
Pfandbriefe und Kommunalobligationen im 

Werte von 173,3 Millionen D M (Dezember 1972: 
93,6 Millionen DM) an Privatanleger verkauft. 
Schätzungsweise das Zweifache wurde außer­
dem über die Kreditinstitute an die Privatkund­
schaft abgesetzt. Die hohe Januar-Zuwachsrate 
wird nicht zu Unrecht mit den Gutschriften der 
Halbjahres- und Jahreszinsen in Zusammenhang 
gebracht. Immer mehr Sparer legen nach den 
Beobachtungen der Institute auch die Zinsen 
wieder an. 

Das hohe Januar-Ergebnis ist aber auch eine 
Folge des interessanten Angebots der privaten 
Hypothekenbanken und öffentlich-rechtlichen 
Kreditanstalten. Immerhin bringen Pfandbriefe 
und Kommunalobligationen heute Renditen zwi­
schen achteinhalb und neun Prozent. Auch mit 
der sukzessiven Verkürzung der Laufzeiten auf 
10 bis 15 Jahre sind die Pfandbriefinstitute den 
Interessen der privaten Anleger sehr entgegen­
gekommen. 

Ein übervolles Haus konnte das Ostpreußenblatt bei der Vortragsveranstaltung mit dem Vize 
Präsidenten des Deutschen Bundestages, Dr. Richard Jaeger, verbuchen. Unser Foto zeigt einen 
Ausschnitt (von links nach rechts: Professor Pauls, Bundesgeschäftsführer Milthaler, Chefredak­
teur Wellems und Bundesschatzmeister Wiehe) während der Rede Dr. Jaegers. Uber diese Ver­
anstaltung werden wir in unserer nächsten Ausgabe ausführlich berichten. F o t o V i c t o r i a P a s s a r c e 

kerung sich anders besinnen. Aber die Sieges­
stimmung der vom Präsidenten während des 
Wahlkampfes aufgerufenen „Arbeiterklasse" 
ist wohl derart, daß sich auch die Militärs ei­
nen solchen Schritt überlegen werden. Es könn­
te Bürgerkrieg bedeuten. Die einfachste und 
sauberste Lösung wäre der Rüdetritt Allendes, 
den er dem Volk bei seinem Amtsantritt im 
Falle eines solchen Wahlausganges verspro­
chen hat. Aber zählt bei dem Marxisten Allen­
de das Progamm nicht auch mehr als der Wille 
des Volkes? Christian Berg 

Rumänien: 

Ceausescu in Prag 
Reise zur Sondierung der Lage 

(dsd) — Die rumänischen Blätter berichten 
kaum darüber. Auch in Prag verbannte man die 
Meldung auf die hinteren Zeitungsseiten. Den­
noch hat die inoffizielle Reise des rumänischen 
Staats- und Parteichefs Ceausescu nach Prag 
erhebliche politische Bedeutung. Sie dokumen­
tiert einen Wandel in den Beziehungen zwischen 
Prag und Bukarest und sie unterstreicht zugleidi 
die in den vergangenen Wochen zu beobach­
tende Befreiung der tschechoslowakischen Diplo­
matie aus der Isolierung, in die sie nach den 
Ereignissen des August 1968 geraten war. 
Ceausescu gehört zu jenen Politikern, die den 
Einmarsch der Warschauer Pakt-Truppen in die 
CSSR, das gewaltsame Ende des Prager Früh­
lings und natürlich auch die Breschnew-Doktrin, 
die den Vorwand für die militärische Aktion 
liefern sollte, bis heute ablehnen. Er wird seine 
Haltung gewiß auch jetzt nicht ändern. Denn 
sein Nein war und ist ja eine unmißverständ­
liche Warnung an die Adresse Moskaus, nicht 
der Versuchung zu erliegen, die Bemühungen 
Rumäniens um eine eigenständige Außenpolitik 
durch eine ähnliche Intervention zu beenden. 

Daher wohl der inoffizielle Charakter dieses 
Besuches, der es beiden Seiten gestattet, das 
Gesicht zu wahren und nicht zu viel für alle 
Beteiligten unliebsamen Aufhebens von den 
Begegnungen und Gesprächen zu machen. Im­
merhin weilte Ceausescu zum letzten Male vier 
Tage vor der Invasion als lebhaft begrüßter 
Gast Dubceks in der CSSR. Er wird auch heute 
noch das Bemühen der Reformer um eine un­
abhängigere Rolle der CSSR im Ostblock gut­
heißen, wenngleich Ceausescu — wie die an­
dern kommunistischen Politiker — den Prager 
Frühling, im Grunde genommen, mit gemischten 
Gefühl en beobachtete Einen freiheitlichen und 
gar demokratischen Sozialismus würde dei Dik­
tator aus Bukarest in einem Lande mitnichten 
tolerieren. 

Unter diesem Aspekt wird ihm das Ende des 
Experiments der Dubcek-Ära vielleicht nicht 
einmal so unwillkommen gewesen sein Sein 
Treffen mit den Nachfolgern dient also nicht 
dem Aufwärmen alter und unliebsamer Remi­
niszenzen. Ceausescu dürfte vielmehr in Prag 
erkunden, wie weit es heute den dortigen Poli­
tikern möglich ist, eine flexiblere Außenpolitik 
zu treiben, das Gängelband Moskaus zu lockern 
Dies vor allem mit Blick auf die Gespräche in 
Helsinki und Wien. 

Daß Ceausescu nicht mit einem völlig nega­
tiven Eindruck nach Bukarest zurückkehrt, dafür 
sprechen die Bemühungen der CSSR-Diplomatie, 
auch ihrerseits abgerissene Fäden neu zu knüp­
fen. Das Treffen der Außenminister Chnoupek 
und Kirchschläger in der vergangenen Woche 
in Preßburg war die erste Kontaktnahme auf 
dieser Ebene zum benachbarten Österreich. DK-
anschließende Reise Chnoupeks nach Belgrad 
verdient gleichermaßen Beachtung war doch 
seinerzeit auch Tito ein stürmisch gefeierter 
Gast der Prager Reformer und wurden daher 
naturgemäß auch die Beziehungen zwischen de: 
Tschedioslowakei und Jugoslawien durch die 
sowjetische Okkupation empfindlich gestört. 
Man kann das Rad der Geschichte nicht zurück­
drehen. Der Prager Frühling kehrt nicht wieder 
In einer Zeit, in der man so viel von den Reali­
täten den tatsächlichen Machtverhältnissen 
redet muß man sie wohl auch mit Blick auf die 
CSSR akzeptieren. Wer Husak und Genossen 
mit Nichtaditung straft, straft letztlich auch das 
unsdiuldige Volk in der CSSR und erleichtert 
den Sowjets ihr Wächter- und Gouvernanten-
n m t Christian D e c i u s 
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Andere 
Meinungen 

Sommer 1973: 

DDR'-Reisen 
Bisher nur spärliche Angebote 

Die über viele Monate geführten Verhand­
lungen westdeutscher Reisebüros mit ihren 
mitteldeutschen Partnern haben jetzt endlich 
zu ersten Erfolgen geführt. Wenn sie auch be­
grenzt und beschränkt sind, so sind sie doch 
jedenfalls vorhanden. Allerdings noch nicht 
auffindbar in den umfangreichen Reiseprospek­
ten unserer Touristikunternehmen; denn dafür 
kamen die Verhandlungsergebnisse zu spät. 
Die westdeutschen Reiseunternehmen müssen 
ihre Prospekte rechtzeitig zusammenstellen; 
denn der Bundesbürger wi l l frühzeitig erfah­
ren und entscheiden, in welchem Winkel dieser 
Erde er seine drei bis vier Wochen Sonnen­
schein konsumieren wi l l . Die Broschüren und 
Prospekte für 1973 gingen also schon in Druck, 
als die Verhandlungen zwischen den westdeut­
schen Reisebüros und den zuständigen Stellen in 
der „DDR" erst begannen. 

Aber da gibt es auch noch einen anderen 
Grund, der dafür spricht, die wenigen Reisean­
gebote nach Mitteldeutschland nicht an die gro­
ße Glocke zu hängen. Es wäre falsch, bei dieser 
Entscheidung nur den schlechten Wil len der an­
deren Seite sehen zu wollen. Die vier „Urlaubs­
macher" in der „DDR" planen lange und sehr 
genau. Sie registrieren und erfassen jedes frei­
stehende Bett in den miteldeutschen Urlaubs­
landschaften und „verplanen" es in der Regel 
auf Jahre hinaus. Diese vier „Urlaubsmacher", 
FDGB, Sozialversicherung, Betriebsferienwerke 
und das Reisebüro der „DDR" haben im anderen 
Deutschland keine Konkurrenz. Für sie kamen 
Grund- und Verkehrsvertrag so überraschend, 
daß sie nun für jeden westdeutschen Urlauber 
zunächst einmal einen mitteldeutschen Touri­
sten wieder hätten ausladen müssen. So nahm 
denn zu der neuen Situation auch rasch der 
stellvertretende Generaldirektor des „DDR"-
Reisebüros in einem Interview des Ost-Berli­
ner Fernsehens zu dem Problem der sich ver­
ändernden Verhältnisse Stellung. „Die Entdek-
kung der DDR als Reiseland durch das kapi­
talistische Ausland darf nicht", so erklärte er, 
„zu Lasten der DDR-Urlauber gehen. Dagegen 
ist es möglich, Reiserouten durch größere 
Städte, zu historischen und kulturellen Sehens­
würdigkeiten des Landes anzubieten und 
durchzuführen, um dabei den Neuaufbau unse­
rer Republik zu zeigen." 

Nur wenige von uns wissen, daß es bis vor 
vier Jahren Reisemöglichkeiten in die „DDR" 
gab. Allerdings nur für jene, die auf ärztliche 
Verordnung einen der fünf von der „DDR" 
angebotenen Kurorte aus dringenden gesund­
heitlichen Gründen für höchstens vier bis sechs 
Wodien Aufenthaltsdauer aufzusuchen wünsdi-
ten. Diese Orte waren Neufahrfasser bei Pots­
dam, das mecklenburgische Ostseebad Graal-
Müritz und die thüringisch-sächsischen Kurorte 
und Heilbäder Liebenstein, Brambach und Elster. 
Beinahe über Nadit geschah dann, was man 
schon lange befürchtete: auch diese wenigen 
Reisemöglichkeiten wurden eingefroren. Das 
Häufchen westdeutscher Touristen, das nun 
nicht mehr kam, wurde rasch ersetzt durch Ur­
lauber aus Mitteldeutschland und den benach­
barten sozialistischen Ländern. Die Lücke war 
also, ohnehin kaum spürbar, schnell geschlos­
sen, und man richtete sich darauf ein, über 
lange Zeit von westdeutschen Reisenden unab­
hängig zu sein. 

Wie sieht nun die neue Situation aus? Die 
großen Reiseveranstalter der Bundesrepublik, 
bis jetzt allerdings nur angeführt von den Un­
ternehmen gut-Reisen und DER, haben in die­
sen Tagen Handzettel herausgebracht, die sich 
mit touristischen Einzel- und Gruppenreisen in 
die „DDR" beschäftigen. Beide Angebote bestä­
tigen, daß der Reiseumfang zunächst gering 
bleibt. Die fünf Kurorte, die Erfahrungen aus 
früheren Jahren mit „Westlern" hatten, bleiben 
wenigstens für dieses Jahr noch verschlossen. 
Aber die ausschließlich dem internationalen 
Reiseverkehr vorbehalten gebliebenen „Inter­
hotels" stehen den Bürgern der Bundesrepublik 
für touristische Einzelreisen, aber auch Grup­
penreisen zur Verfügung. Hinzu kommen noch 
drei Häuser in Cottbus, Potsdam und Eisenach, 
die nicht zur Kette der Interhotels gehören. 

DER bietet Einzelreisen, gut-Reisen Gruppen-
Idhrten an. Wie ist es nun um die Einzelreisen 
bestellt? Die Vereinbarungen des deutschen 
Reisebüros (DER) mit dem Reisebüro der „DDR" 

„Völkerfreundschaft" für den deutsch-deutschen Reiseverkehr? — Noch liegt das mitteldeutsche 
Passagierschiff im Hafen von Rijeka (Jugoslawien) F o t o i r m e l a S c h n e e g e 

sehen folgende Zielorte vor: Berlin, Dresden, 
Erfurt, Gera, Weimar, Halle, Chemnitz (Karl-
Marx-Stadt), Leipzig, Magdeburg, Rostock und 
Suhl. In diesen Städten befinden sich insgesamt 
19 Interhotels, in denen Hotelreservierungen 
für Westdeutsche vorgenommen werden. In den 
drei Städten Cottbus, Potsdam und Eisenach 
sind es vier weitere Hotels außerhalb der In­
terhotelkette, die diese Leistungen ebenfalls 
anbieten. 

Die vorläufig festgesetzten Preise pro Tag 
und Person, einschl. Frühstück, liegen zwischen 
30,— und 75,— D M . Zu den teuersten Hotels 
zählen die von Berlin, Dresden, Halle und Cott­
bus. Al le Reservierungen werden von den Nie­
derlassungen des DER in der Bundesrepublik 
vorgenommen. Die endgültigen Preise werden 
erst mit der Bestätigung genannt. Da sind also 
noch Überraschungen möglich. Der Grenzüber­
gang ist an allen offiziellen Grenzübergangs­
stellen, einschließlich denen In Berlin möglich. 
Die Bahnreise innerhalb der „DDR" wird für 
den einfachen Weg hier berechnet. Für die Rück­
reise muß eine Fahrkarte in dortiger Währung 
gelöst werden. Umtauschkurs ist 1,— DM-West 
zu 1— DM-Ost. 

Die allgemeinen Reisebestimmungen sehen 
folgendes vor: für die Einreise nach Mittel­
deutschland ist ein Reiseantrag in einem west­
deutschen DER-Reisebüro zu stellen. Mit ihm 
wird bei den Behörden der „DDR" ein Berech­
tigungsschein für das Einreisevisum beantragt. 
Das Formular enthält auch persönliche Fragen 
nach Bedarf, Arbeitgeber und früheren Aufent­
halten in Mitteldeutschland. Bei Vorlage dieses 
Berechtigungsscheines wird das Einreisevisum 
von den Grenzorganen der „DDR" gegen eine 

Renovierung vor 125 Jahren: 

Gebühr von 15,— D M erteilt. Die polizeiliche 
Anmeldung am Aufenthaltsort erfolgt durch das 
gewählte Hotel, das auch in der Regel das Aus­
reisevisum beschafft. Das Einreisevisum berech­
tigt zum Aufenthalt in dem Bezirk des Zielor­
tes. Aber auch Buchungen mit Aufenthalten in 
verschiedenen Städten sind möglich. Es müssen 
dann alle Orte bereits im Reiseantrag erwähnt 
werden. Wer seinen Pkw benutzen wil l , bedarf 
wichtiger Gründe: Körperbehinderung, die Mit­
nahme von Kleinkindern oder den Besuch von 
Städten, die nur sehr umständlich mit der Bahn 
zu erreichen sind. 

Ganz anders sieht das Angebot des Eschbor­
ner Unternehmens gut-Reisen aus. Dabei han­
delt es sich um sieben Rundfahrten, die nur 
von Gruppen angetreten werden können. Die 
einzelnen Tage sind so angefüllt von Fahr- und 
Besidüigungsprogrammen, daß für Freizeit kein 
Platz bleibt. Die Reisen beginnen in Frankfurt 
oder Hannover in Autobussen und dauern drei, 
vier oder acht Tage. Unter sieben Routen sind 
auch folgende Strecken vorgesehen: Frankfurt, 
Hannover, Rostock, Güstrow, Wismar, Bad Do­
beran und zurück. Reisedauer vier Tage, Preis 
428,— D M . Eine zweite Vier-Tage-Rundfahrt 
führt von Berlin über Potsdam durch den Spree­
wald nach Dresden. Auch ihr Preis ist je nach 
Abfahrtsort mit 448,— D M bzw. 514,— D M 
außerordentlich hoch. Für diese und alle ande­
ren Rundreisen erfolgt die Unterbringung stets 
in Interhotels. 

Wenn auch die im Augenblick angebotenen 
Reisemöglichkeiten in die „DDR" mit Tourismus 
noch nicht viel zu tun haben, so sind sie doch 
ein hoffnungsvoller Beginn. Gewiß ist, daß es 
weitergehen wird. Irmela Schneege 

Goethe floh vor den Malermeistern 
Der Dichter notierte die Unbequemlichkeiten des Alltages 

Wie alle anderen seiner Zeitgenossen, so 
mußte auch Goethe Unbequemlichkeiten des 
Alltags ertragen — was ihn aber von diesen 
unterschied, war das Interesse, das er auch den 
Alltäglichkeiten, den Dingen abseits seines 
dichterischen oder wissenschaftlichen Schaffens, 
entgegenbrachte. 

Von seinen Sorgen als Hausbesitzer erfuhr 
man kürzlich interessante Einzelheiten. Der 
über sechzig Jahre alte Weimarer Maler­
meister Wi l l y Harz versah in diesen Wochen 
— von seinem Kollegen Wi l l i Müller und 

Das Goethehaus am Frauenplan in Weimar. Hie r wohnte der Dichter bis zu seinem Tode 
F o t o A r t i k e l d i e n s t M i t t e l d e u t s c l i l a n c 

zahlreichen Gehilfen unterstützt — die gesam­
ten Räume des Goethehauses am Frauenplan 
mit einem neuen Anstrich. Es versteht sich, 
daß diese Arbeit in Originaltreuen Farben vor­
genommen wurde. Als die beiden Malermeister 
mit Pinseln und Leitern anrückten, kam ein 
Goetheforscher auf den Gedanken, doch einmal 
nachzulesen, wann denn Goethe wohl zum er­
sten Mal die Maler in sein Haus geholt hatte, 
in das er 1792 eingezogen war. In Goethes Ta­
gebuch aus dem Jahre 1823 fand sich nach 
längerem Suchen der Hinweis: Am 10. Januar 
1823 hatten die Maler vom Haus am Frauenplan 
zum ersten Mal Besitz genommen und sich im 
gesamten Haus so breit gemacht, daß der Dich­
ter, der immerhin schon 73 Jahre zählte, in die 
Mansardenwohnung seines Sohnes übersiedeln 
mußte; solange, bis er die eigenen Räume wie­
der beziehen konnte. 

Von den weitgespannten Interessengebieten 
Goethes, der ja im Großherzogtum Sachsen-
Weimar-Eisenach u. a. auch für das Militärwe­
sen zuständig war, erfährt man durch eine an­
dere Tagebucheintragung. Am 19. Januar 1814 
berichtet er über den Königsberger Friedrich 
von Kurkowski-Eichen, der eine fahrbare Feld­
küche für Soldaten konstruiert hatte. Der Be­
sucher, der mit guten Empfehlungen nadi Wei­
mar kam, hielt Goethe schon vorher einen län­
geren Vortrag, der den Staatsmann sehr beein­
druckte — so sehr, daß er ein eigenes Akten­
stück dafür anlegte und selbst auf den Deckel 
schrieb „Acta die Feldfuhrküche betr. 1814". Das 
Aktenstück liegt noch im Goethe-Schiller-Ar-
<hiv in Weimar. 

Wie dieser Vorläufer der Gulaschkanone 
msgesehen hat, weiß man ganz genau, da 

Goethe seiner Tagebucheintragung eine Kup­
iertafel mit fünfzehn Abbildungen beigelegt 
hat. Man weiß sogar dank Goethe den Preis 
lür dieses Gefährt: 243 Thaler und zwei Gro-
«-*i*»n Preußisch? Courant. 

Christian Lengsfeld 

T H E GUARDIAN 
Bonn schwatzt zu viel 

London — „Es wird Zeit, daß die Europäer 
aus der britischen Erfahrung lernen, daß man 
Spekulation besser mit Diskretion und Flexi­
bilität kontert als mit der Veröffentlichung der 
Verteidigungspläne und der anschließenden 
Herausgabe von besorgten Erklärungen über 
ihre Wirksamkeit. Besonders die Deutschen, 
deren gequälte Selbstgespräche weitgehend 
schuld an der jüngsten Krise haben, sollten 
deutlich aufgefordert werden, den Mlnd zu hal­
ten. Es wäre also am besten, wenn man die 
europäischen Währungen technisch frei für ein 
unabhängiges Floaten ließe. Die Finanzminister 
könnten Studien für ein späteres wirksames for­
males System einleiten. Es sollte aber keine Eile 
zur Herbeiführung eines solchen Systems ge­
ben.' 

LES ECHOS 
Wahlausgang in Chile 

Paris — „Die Ergebnisse der chilenischen 
Wahlen ermöglichen jedem der beiden mitein­
ander rivalisierenden Lager, in gleichem Maße 
den Sieg für sich zu beanspruchen. Es trifft zu, 
daß die oppositionelle Koalition der Mitte und 
der Rechten ziemlich weit die absolute Mehr­
heit übertrifft. Der Erfolg der christlichen De­
mokratie versetzt insbesondere Eduardo Frei in 
eine gute Position als künftigen Kandidaten für 
die Präsidentschaft. Aber es ist nicht minder 
richtig, daß trotz aller Ursachen der Unzufrie­
denheit — magere Versorgung und galoppie­
rende Inflation — die Volksunion ihre Stimmen 
und Sitze viel stärker vermehren konnte als 
vorgesehen. Allende wird um so mehr ermutigt 
sein, seine Revolutionspolitik im Rahmen des 
Gesetzes fortzusetzen, als die Arbeiterschaft sich 
um seine Person mobilisierte." 

D I E • W E L T 
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCR D E U T S C H L A N D 

Misere der Parteien 
Hamburg — „Was an Willy Brandt jetzt zehrt, 

das zehrt an allen Parteiführern der Republik: 
In die Fundamente des Parteiensystems ist eine 
Dynamik gefahren, die sie unter den überbau­
ten wegzureißen droht. Das Repräsentierte'be­
wegt sich'von den Repräsentanten weg. Zur Dis­
kussion steht mehi als die FührungsfYdgh''.?: . 
Die Situationen in den Parteien differieren sach­
lich so stark, daß generelle Anmerkungen nicht 
viel erklären. Übereinstimmung besteht im Chor 
der Repräsentanten nur in der Unsicherheit und 
Widersprüchlichkeit der Aussagen und vor allem 
der Positionsbestimmungen. 

Während die Unklarheit hinsichtlich der po­
litischen Ortsbestimmung in der CDU nach wie 
vor am unklarsten ist, tritt sie in der SPD am 
deutlichsten hervor. In der CDU ist das Problem 
stark personalisiert, sozusagen auf den Mann 
gebracht, mithin verdeckt; bei den Sozialdemo­
kraten steht die Sache, die Programmatik im 
Vordergrund, nichts verdeckt sie, auch nicht die 
Autorität des Kanzlers. In der CDU glaubt man 
offenbar noch, die Frage der Orts- und Rich­
tungsbestimmung mit personellen Mitteln lösen 
zu können. In der SPD hingegen erweist sich die 
Sachfrage als so schwierig und kontrovers, daß 
ihre Unlösbarkeil schon wieder die Frage der 
Person autwirit." 

g'ranfriiricr̂ Ifgcmcme 

. . . ernten höfliches Schweigen 
Frankfurt — „Wer wird was in der CDU/CSU? 

Wer hört auf, etwas zu sein in ihr? Diese Fra­
gen beschäftigen alle, so laut und krampfhaft 
auch die partei-offizielle Parole verkündet wird, 
die Sachdiskussion müsse allen personellen Fra­
gen vorangehen. Ob Stoltenberg, Köppler, Win­
delen, Dregger — all diese Landesfürsten der 
CDU hören zu Hause nur Stimmenwirrwarr 
bei der Alternative Barzel oder Kohl. Beide 
Kandidaten für die Wahl des Parteivorsitzen­
den im Herbst in Hamburg vermissen den gro­
ßen Applaus. Ob Barzel erklärt: ,Ich will nicht 
Vorsitzender werden, ich bin es', mit dem kla­
ren Unterton ,und werde es bleiben', ob Kohl 
erklärt, er wolle der erste Mann der Partei wer­
den: Sie ernten beide nur höfliches ratloses 
Schweigen in den ersten Reihen der Partei." 

Mut oder Kinderglaube? 
München — „Es ist mehr als eine Überra­

schung, wenn jetzt aus dem Bundesvorstand der 
Jungen Union bekannt wird, daß auch die Junge 
Union zu den Weltjugendfestspielen nach Ost-
Berlin gehen will, allerdings unter der Voraus­
setzung, daß die Mitglieder der Jungen Union 
dort ihre Auffassung ungehindert vertreten kön­
nen. Der Mut der Jungen Union, nach Ost-Ber­
lin zu gehen, ist zu bewundern, aber nicht weni­
ger auch ihr Kinderglaube, man könnte dort 
andere Auffassungen vertreten als die kommu­
nistischen Parolen auf den von den Veranstal­
tern gelieferten Transparenten. Die Absage aus 
Ost-Berlin ist so gewiß wie das Amen in der 
Kirche, wenn man sich dort überhaupt zu einer 
Antwort entschließt. Mit „Provokateuren' und 
„Suhversanten" spricht man nicht * 



^Se sehuwt datt TSzotka im ö 
Vom allen Backhaus in unseren Dörfern und der „Schwarzen Küche" erzählt E. J. Guttzeit 

atve tut 

Diese Aufnahme zeigt eine Fischerfrau von der Kurischen Nehrung beim Formen der Brote. 
Nach altem Brauch wird durch das Eindrücken von zwei Fingern das Ende des Brotes be­
zeichnet. So hat es diese Frau von der Mutter gelernt. Denn jedes Ding im Leben hat seinen 
Anfang und sein Ende — auch das Brot. Foto Loeffler/Bavaria 

RMW — Deutschland ist auch heute noch 
ein Paradies für Brotliebhaber — in keinem 
anderen Land ist die Auswahl so groß und so 
vielgestaltig. Vom zarten Milchbrötchen bis 
zum dunklen Pumpernickel reicht das Angebot 
Und so manche Hausfrau kauft ihr Brot nicht 
in dem Laden an der Ecke, sondern läuft liebet 
ein Stück weiter, um die bevorzugte Sorte zu 
bekommen. Dabei ist vor allem in der Groß­
stadt das würzige Bauernbrot besonders be­
liebt — noch dazu, wenn es aus einem rich­
tigen Steinbackofen kommt. 

Vielleicht spielen da Erinnerungen an die 
Kindheit mit — das frischgebackene Brot aus 
dem großen Backofen, das noch warm ange­
schnitten wurde und mit Butter oder Schmal? 
bestrichen, so unvergleichlich gut schmeckte 
Erinnern Sie sich noch daran? 

Viele, viele Anfragen bekamen wir in den 
vergangenen Jahren, wie man heute wohl 
solch ein heimatliches Brotchen backen könnte. 
Vor allem Landsleute aus dem Ausland, aus 
Ubersee, baten um Rezepte — und bekamen 
sie natürlich auch. Vielleicht vergoldet die Er­
innerung auch hierbei so manches. Und doch 
— heute wie damals — das tägliche Brot ist 
den meisten mehr als nur ein Nahrungsmittel. 

Heute erzählt unser Mitarbeiter E. J. Gutt­
zeit, wie einst bei uns zu Hause das .Brotke' 
gebacken wurde. 

I n früherer Zeit war das Brot eines der wich­
tigsten Nahrungsmittel, weit mehr als heute 
Auf dem Lande backte es die Hausfrau des­

halb in größerer Menge stets selbst. Der eigene 
Küchenherd war dazu ungeeignet; die Feuers­
gefahr in den vorherrschend aus Holz erbauten 
Bauernhäuser und Katen war auch zu groß. 
Außerdem mußte der Backofen geräumig sein, 
damit eine Vielzahl von Broten hineinging; für 
den großen Haushalt der bäuerlichen Familien 
mußten Brote immer in Vorrat sein. Auch war 
es üblich, je nach der Größe des Haushalts und 
der Zahl der Familien im Dorf, wöchentlich 
oder vierzehntägig zu backen. In der alten 
Zeit gab es nämlich in jedem Dorf ein Back­
haus — in größeren Dörfern auch zwei — die 
abseits der anderen Gebäude auf dem Dorf­
anger standen. Sie wurden von den einzelnen 
Hausfrauen reihum an bestimmten Tagen be­
nutzt. 

Das massiv erbaute Backhaus enthielt nur 
einen Raum, in ihm stand an einer Giebelseite 
der gewaltige Backofen. An zwei Seiten lagen 
über Blöcken breite Bretter, auf denen die 
Hausfrauen die Brote fertigformen konnten. 
Der Teig war in der großen Backmull (Moll), 
auch Backtrog genannt, hergetragen worden. 

Der Backofen war ein aus Steinen oder Zie­
geln und Lehm gebauter Herd, der ganz und 
gar von einem mit Lehm verkleideten Mauer­
werk überwölbt war. In jüngerer Zeit hatte er 
einen hohen Schornstein. Sonst hatte der Ofen 
nur eine Öffnung, das Mundloch, das zum Ein­
schieben des Holzes und auch des Brotes 
diente. Neben dem Ofen konnten Holzscheite 
zum Trocknen aufgestapelt werden. Der groß­
flächige Herd und der überwölbte Raum mach­
ten es notwendig, daß eine Menge Holz ver-

Verschnörkelte Jugendstil-Muster auf der Ta­
pete, Plüsch und Plunder — in dieser Umge­
bung fühlen sich viele junge Menschen unserer 
Zeit wohl. Aber auch eine Art .Gruselkabinett' 
im Zimmer ündet immer mehr Anhänger. Uber 
Geschmack läßt sich streiten . . . Foto BfH 

brannt werden mußte, um eine langdauernde 
Hitze im Ofen zu erzielen. 

Als Brennmaterial benutzte man nur Holz, 
das in alter Zeit reichlich vorhanden und bil­
lig war; man holte es aus den Gemeindewal­
dungen. Erst nach den Separationen (Gemein­
heitsteilungen), als die Wälder unter die ein­
zelnen Bauern aufgeteilt waren, trat hier und 
da Holzmangel ein. Das Holz wurde teuer, und 
die einzelnen Bauern gingen im 19. Jahrhun­
dert dazu über, ihre Küchen auszubauen und 
Backöfen im eigenen Hause einzurichten. Vie l ­
fach diente die „Schwarze Küche" dem Badc-
vorgang, weil sich in ihr am besten ein Back­
ofen einbauen ließ. 

War das Holz im Backofen verbrannt, holte 
die Hausfrau mit einer langstieligen Eisen­
kratze die Kohlen und die Asche heraus. Da­
mit der Ofenboden ganz aschfrei wurde, fegte 
sie ihn mit einem nassen Quast aus. Das war 
eine lange Stange, deren eines Ende mit Stroh 

Da der Hausherr verreist war, schlief die 
Tochter im Bett der Vaters im elter­
lichen Schlafzimmer, während man mich 

in der Jungmädchen-Kammer einguartierte. Zu 
vorgerückter Stunde suchte ich das Gemach auf. 
Ein duftiges Rosalämpchen verbreitete in dem 
schmalen Raum ein sanftes Licht. Mit den an­
genehmsten Empfindungen begab ich mich zur 
Ruhe. Bevor ich in einen durch liebliche Träume 
verschönten Schlummer sank, dachte ich daran, 
wie vernüglich es doch für einen Mann meines 
Alters sei, hier in dieser Kammer und in die­
sem Bett zu übernachten. Welche geheimen 
Sehnsüchte und Seufzer mögen wohl die Wände 
bereits vernommen, welche Gedanken einer 15-
jährigen, kaum erblühten Knospe erspürt ha­
ben 

O schöne Jugendzeit — und meine Gedanken 
wanderten zurück, damals, als ich — nicht we­
nige jung — meinen ersten Sehnsüchten nach­
ging. Weshalb konnte man jene unvergleich­
liche, unvergeßliche Zeit nicht mehr zurückholen? 
Vorbei, vorbei! So war es ein unvermutetes 
Geschenk für mich, daß ich auf diese Weise 
teilnehmen konnte an dem, was Jugend, Lieb­
lichkeit, sanfter Sinn um' zärtliches Wesen 
ausmachten. Ja, ich spürte dieses junge, pul­
sierende Leben, das diese Kammer geradezu 
eingesaugt hatte und nun an mich, den Frem­
den, den längst Erwachsenen, wieder freigab. 

Mit dem ersten Frührot erwachte ich. Woh­
lig redete ich meine Glieder. Wie herrlich hatte 
ich geschlafen! Der Zauber der Jugendfrische, 
der das ganze Gemach erfüllte, hatte mich gua-
si zu einem anderen Menschen werden lassen. 
Ich schlug meine Augen auf — um entsetzt 
hochzufahren. Am unteren Bettende stand ein 
grinsender Knochenmann, der nun, da sich das 
Bett unter dem Schock bewegte, mit dem Unter­
kiefer plapperte. Ich bemerkte allerdings bald, 
daß es sich dabei um ein Gebilde aus Kunst­
stoff handelte, dessen täuschende Nachahmung 
auf das Realistischste gelungen war. Noch im­
mer unter Einwirkung meines Schreckens wand­
te ich mich den übrigen Einrichtungsgegen­
ständen dieser Jundmädchen-Kammer zu, die 
mir das sanfte Licht des Rosalämpchens am 
Vorabend gnädig erspart hatte. In der Tat, ich 

umwickelt oder an dem ein Lappen befestigt 
war. Der Quast war im nahen Dorfteich naß 
gemacht worden; in einigen Backhäusern stand 
ein Kübel mit Wasser, in den der Quast ein­
getaucht werden konnte. Jedes Brot wurde ein­
zeln auf einen Holzschieber gelegt, mit Was­
ser überstrichen, damit die Brotkruste bei der 
plötzlichen Hitze nicht aufriß und die Ober­
fläche des Brotes einen Glanz erhielt. Lagen 
alle Brote im Ofen, wurde er sorgfältig ver­
schlossen; die Hausfrau sprach dann einen Se­
gensspruch: 

Ott Brotke öß öm Oawe, 
de leew Gottke, de woahnt bawe! 

oder: 
Datt Brotke öß öm Oawe, 
de leew Gottke loat ött jeroade! 

Viele Hausfrauen zeichneten jedes Brot mit 
einem Kreuz oder mit drei Kreuzen, wie Er­

hatte — ohne das Mindeste zu ahnen — in 
einer wahren Schreckenskammer übernachtet! 

Ein Inferno von Scheußlichkeiten bedeckte 
Wände und sogar die Zimmerdecke! Auf so­
genannten und großformatigen Postern war ab­
gebildet, was sich abnorme Menschengehirne 
nur auszudenken vermochten, etwa ein genüß­
lich blickendes Pferd, aus dessen Maul gerade 
noch der gespornte Stiefel des verspeisten Rei­
ters blickte, wobei Gerte und Mütze auf dem 
Boden lagen. Unter dem herabsausenden Beil 
einer hochaufgereckten Guillotine lag ein 
schwarzgekleideter Mann, und darunter stand: 
„Mal ausprobieren, ob es auch funktioniert", 
sagte der Henker und legte seinen Kopf unters 
Fallbeil . . . Frankensteins gräßliche Fratze 
beugte sich über eine Jungfrau, wohl um ihr 
das Blut aus dem halbentblößten Busen zu 
saugen, und darunter in gotischen Lettern: 
Ich möchte doch bloß ein wenig frühstücken . . . 

Das gänzliche Absterben aller meiner Illusio­
nen, was Jungmädchen-Lieblichkeit anlangte, 
brachte die Darstellung einer Männer-Zerhäck-
Maschine, bei der, so wil l es die Posterdarstel­
lung, ein Mann vorn reingeschoben wird, der 
hinten in fein säuberlich geschnittenen Scheib­
chen herauskommt. Vielerlei Sprüche waren da 
überall angebracht und zu lesen, etwa: Liebei 
reich, gesund und schön, als arm, krank und 
häßlich. Oder: Wer schläft, braucht nicht zur 
Schule, aber wer in der Schule ist, braucht 
deshalb noch lange nicht wach zu sein. Oder: 
Die Erwachsenen sind deshalb so dick, weil 
sie alle ihre Probleme runterschlucken. Oder: 
Kinder sind die Sklaven des modernen Zeit­
alters. Oder: Wer säuft, stirbt. Wer nicht säuft, 
stirbt auch — sauft's! und so fort. 

Als ich zum Frühstück herunterkam, begrüß­
ten mich Mutter und Tochter auf das liebens 
würdigste, aber in den runden, kindlichen Au­
gen der Tochter "laubte ich ein gewisses tük-
kisches Blinken zu bemerken. Es erinnerte midi 
an den Poster, der die Decke ihrer Jungmäd-
chen-Sdireckenskammer zierte, und der eine un­
geheure, mit weiblichen Attributen ausgestat­
tete, tückisch blickende Spinne zeigt, die ihr 
kleines, dickes Männchen verzehrt, das mir 
unzweifelhaft ähnlich sah . . . 
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minia von Olfers-Batocki es in Versen fest­
gehalten hat: 

Se sehuwt datt Brotke im Oawe rin, 
dree Kriezerkes motte doa boawe sinn, 
dree Kriezerkes wäre rupjeschrewe, 
datt de Herrgott sull sinem Seje jewe. 
)ree Kriezersch, de sehuwt se met rin 

inne Oawe: 
Leew Gottke, jitf dirn-rn Seje von boawe!" 

Das Heimtragen der frisdigebackenen Brote 
besorgten gern die Kinder. Für sie hatte die 
Mutter aus dem Teigrest, der zu einem ganzen 
Brot nidit mehr ausgereicht hatte, ein oder 
mehrere Kuckel (kleine Brote) geformt und 
gebacken. Mit Wohlbehagen habe auch ich 
bei meiner Großmutter das Kuckelchen ver­
zehrt. 

Unsere Leser schreiben; 

Ein Kreuz auf jedem Brot 
Wie haben sich doch die Zeiten geändert! 

Heute kauten wir unser Brot in Laiben oder 
Scheiben. Nicht nur im Bäckerladen — sämtliclie 
Lebensmittelgeschälte bieten uns Brot in ver­
schiedensten Arten an. Das Angebot ist sehr 
vielfältig — und doch, es schmeckt kein Brot so 
gut wie einst das selbstgebackene. Liegt das 
vielleicht daran, daß wir das Brot voller Ehr­
furcht aßen, weil wir dankbar waren, eine gute 
Ernte gehabt zu haben, weil wir wußten, welche 
Arbeit — vom Pflügen des Feldes bis zur Ernte 
des Korns, vom Dreschen bis zum Ausziehen 
des Brotes aus dem Backofen — darin steckte? 

Das Brotbacken gehörte zu den Arbeiten einen 
jeden ostpreußischen Bauernhofes. Für mich war 
das immer eine sehr interessante Sache. Ob die 
Brotlaibe auf Kohlblättern oder auf Fladenble­
chen in den gesäuberten und geheizten Back­
ofen, der aus Ziegelsteinen gemauert war, ge­
schoben wurden — immer habe ich vor dem 
Backen auf den neun bis zehn großen Broten 
mit der Gabel Muster gezeichnet, eines schöner 
als das andere. Und dazwischen irgendwo ein 
Kreuz. 

Ich hatte nämlich bei der alten Oma S. ge­
sehen, daß sie auf jedem Brot, ehe sie es an­
schnitt, ein Kreuz machte. Wenn ihr aus Ver­
sehen das Brot auf die Erde fiel, küßte sie es. 
Das hat mich damals tief beeindruckt und mir 
bewußt gemacht, daß Brot eine besondere Gabe 
ist, die wir mit Ehrfurcht und Dankbarkeit hin­
nehmen müssen. Diese kleine Geste, die mein 
Kinderherz berührte, ist mir das ganze Leben 
bewußt geblieben. 

Hermine Meyerding, 33 Braunschweig 

Vom Umgang 
mit Medikamenten 

Heutzutage ist der Griff zur Pille ein oft ge­
taner Griff. Freiverkäufliche Medikamente für 
und gegen alles bietet eine mehr oder minder 
seriöse Werbung an. Daher kann es für jeden 
nur nützlich sein, sich darüber zu informieren, 
was Mediziner für den Gebrauch von Medika­
menten empfehlen: 

• Wenn es Ihnen gut geht, sollten Sie nicht 
versuchen, sich mit Hilfe von Medikamenten 
gesund zu erhalten oder gar „noch gesünder" 
machen zu wollen. Sie stören nur das Gleich­
gewicht Ihrer Körperfunktionen. 

• Geht es Ihnen nicht gut, sollten Sie sich 
nicht in Selbstbehandlung versuchen und nicht 
auf die Ratschläge guter Freunde hören. Ärzte 
haben die Ausbildung und Erfahrung, um wirk­
sam helfen zu können. Auch wenn in Ihrem 
Bekanntenkreis mit einem Medikament genau 
die Krankheit erfolgreich behandelt wurde, die 
Sie bei sich zu erkennen glauben, sollten Sie es 
nicht einnehmen, ohne den Arzt vorher zu fra­
gen, da das Mittel bei Ihnen andere Reaktionen 
hervorrufen könnte. 

• Lassen Sie sich nicht durch die Arzneimittel­
werbung beeinflussen! Werbung wil l in erster 
Linie verkaufen, nicht aber Ihr Wohlbefinden 
verbessern. 

• Auch die übermäßige Einnahme von 
schmerzstillenden Mitteln kann Vergiftungs­
erscheinungen hervorrufen. 

• Sie sollten kein Medikament nur deshalb 
einnehmen, weil es Ihnen früher einmal gehol­
fen hat. Inzwischen könnten sich Aufnahme­
fähigkeit und Toleranzwerte Ihres Organismus 
geändert haben. 

• Die vom Arzt verordnete Dosis sollte un­
bedingt eingehalten und nach Vorschrift einge­
nommen werden. Ohne Rücksprache mit dem 
Arzt bringt eine eigenmächtige Änderung selten 
schnellere Heilung, dafür um so öfter gesund 
heitliche Schäden mit sich. Das gilt um so mehr, 
wenn mehrere Arzneien gleichzeitig verordnet 
wurden. VD 

Das Inserat 
Als sich die Königsberger Bäcker im Jahn 

1855 zur Abschaffung der kleinsten Sorten Ge­
bäck entschlossen, erschien in der Königsberger 
Hartungschen Zeitung folgendes Inserat: 

Da die hiesigen Bäckermeister veröffent­
licht haben, daß sie ferner kein Gebäck 
für 1 Pfg. feilhalten, so finden wir uns 
veranlaßt, zu erklären, daß wir für die 
Folge keine Almosen unter 2 Pfg. an­
nehmen können. 

Mehrere hiesige Beüelleule 

Sötern es sich nicht, wie es mir wahrscheinlich 
scheint, um die humorvolle Abreaktion eines 
über die Preiserhöhung erzürnten Königsberger 
Bürgers handelt, so ist die Anzeige immerhin 
gerade heute sehr wirklichkeitsnah. 

H. M . Mühlpfordt 

ULm ein <paaz (Dttusionan äzmaz gavozdan . . . 
Rudolf Tourelle erzählt von seinen Erfahrungen mit den Wohnideen der Jugend von heute 
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Herber! Meinhard Mühlpfordt 

Das geschah bisher: 
Bei einem Gang durch das Stadtgeschichtliche 

Museum der ostpreuüischen Hauptstadt zeigt 
ein Königsberger seinem ortsfremden Freund 
die Büste des E. T. A. Hoffmann, die ein Königs­
berger Arzt geschaffen hat. Er habe die Ge­
schichte von der Entstehung dieser Büste von 
Jenem Laienbildhauer selbst gehört. Der Freund 
bittet ihn, zu erzählen. 

„Es war auf einer Abendgesellschaft im 
Hause meiner feingebildeten Patentante, 
auf der jener Arzt anwesend war — seine 
Plastik war kürzlich auf der Kunstausstel­
lung gezeigt worden, hatte allgemein gro­
ßes Aufsehen erregt u^d war von beru­
fenen Kritikern glänzend beurteilt worden 
So war es natürlich, daß das Gespräch auch 
auf des Doktors Werk kam, und in vor­
gerückter Stunde und Stimmung fragte 
einer der Anwesenden den Arzt, wie er 
darauf verfallen sei, sich der Bildhauerei 
zuzuwenden und gerade den Gespenster-
Hoffmann zum Vorwurf seiner künst­
lerischen Tätigkeit zu wählen. 

Es schien, als ob Doktor B., ein Mann in 
den Sechzigern, mit kantigem Kopf, rot­
blondem Schnurrbart und rötlichem, schon 
stark angegrautem Haar, von dieser Frage 
nicht angenehm berührt war; er zögerte 
eine Weile mit der Antwort, dann aber 
schien es, als aäbe er sich innerlich gewis­
sermaßen einen Ruck, und, während die 
Zuhörer sich im Kreise um ihn sammelten, 
begann er: 

„Sie wissen, daß ich von jeher ein gro­
ßer Musikliebhaber gewesen bin, und 
Mozart verehrte ich schon immer am mei­
sten. Von E.T.A. Hoffmann wußte ich lange 
Jahre außer seinem Namen so gut wie 
nichts; da brachte es der Zufall mit sich, 
daß mir ein Bändchen Musikalische No­
vellen in die Hände fiel. 

Ich las als erstes das Erlebnis des Rei­
senden Enthusiasten aus den Phantasie­
stücken in Callots Manier ,Don Juan' und 
war aufs höchste angezogen von dieser 
seltsamen Mischung von Dämonie und 
musikalischer Kritik, von phantastischer 
Erzählerkunst und Mozartbegeisterung, 
von genial hingeworfener Romantik und 
realistischem Fragment. Die Welt des Un­
wirklichen, die Welt hinter den Dingen, 
die mir dieses Werkchen heraufbeschwor, 
traf mehr als eine verwandte Saite in 

meiner Brust, um so mehr, als die Liebe zu 
Mozart die Brücke zwischen dem Dichter 
der bekanntlich seinen Vornamen Wilhelm 
aus Verehrung für den großen Meister der 
Töne in Amadeus umwandelte, und mir 
wurde. 

* 
Wer den Sinn für das Dämonische nicht 

hat, wird Hoffmanns Dichtungen nie lie­
ben und verstehen, wird seine Neigung 
hinter den häßlichen und widrigen Dingen 
des Lebens, die er oft mit beißender Ironie 
und grellem Wirklichkeitssinn schildert, 
das unwirkliche Geisteiiand voller Wun­
der und romantischer Schönheit zu suchen, 
nie begreifen. 

Nach dem ,Don Juan' las ich, immer 
mehr eingesponnen in die seltsam phan­
tastische Welt des Dichters, seine anderen 
Werke und ward so schnell sein begei­
sterter Anhänger. Das Bruchstückartige, 
das Abrupte in seinen Werken stieß mich 
nicht ab, sondern regte meine Phantasie 
immer wundersam an — läßt es doch die 
vom Dichter heraufbeschworenen Gedan­
ken viel stärker nachklingen als ein sorg­
fältig abgeschlossenes Werk 

Auch schien mir bei diesem ungewöhn­
lichen Mann nun gar nicht mehr erstaun­
lich, daß er ein Doppelleben führte: am 
Tage ein kalt-logisch denkender Jurist, 
der das Wesentliche aus allen verwickel­
ten Prozessen in ungemein rascher Ge­
dankenarbeit herausschälte, scharf umriß, 
schnellstens erledigte und, wie seine Be­
arbeitung des Falles des Turnvaters Jahn 
bewies, als aufrechter Beamter vertrat — 
abends bei Lutter und Wegener mit dem 
kongenialen Schauspielerfreund Devrient 
und anderen Gleichgesinnten, welche die 
für ihn notwendige Zuhörerschaft darstell­
ten, zechend und seine grausigen Ge­
schichten aus dem Stegreif erzählend 

Es begab sich, daß ich um diese Zeit 
meine Wohnung wechselte. Meine Schwe­
ster, die mir, dem Junggesellen, seit vie­
len Jahren den Haushalt führt, und ich 
ließen uns Zeit, unter einer Reihe von 
Wohnungen zu wählen. Aber merkwürdig 
— immer wieder kam ich, trotz vieler 
Einwände meiner Schwester, auf das Haus 
Ecke Junkerstraße gegenüber der Alt­
städtischen Kirche, dicht neben der Haupt­
post, zurück. Obwohl auch mir manches in 
der Wohnung nicht zusagte, entschied ich 
mich trotz der großen Auswahl, die sich 

uns bot, dennoch fast gegen meinen Wil­
len für sie, und so zogen wir nach einigen 
Wochen in das Haus. 

Erst als wir dort lebten, erfuhr ich aus 
meinen nun verstärkt fortgesetzten Stu­
dien über T.E.A. Hoffmann, daß der Dich­
ter just in diesem Hause — Poststraße 13 
— seine Jugend verbracht hatte. Natür­
lich war es nicht das moderne Geschäfts­
haus dieses Jahrhunderts gewesen, son­
dern das Haus, das zuvor dort gestanden 
hatte. In jener Zeit ragte an der Stelle des 
Hauptpostbaues noch das schöne, später 
von der Postverwaltung angekaufte 
rockpalais des Stadtpräsidenten v. Hippel, 
das die Nummer Poststraße 15 trug, eines 
jener vornehmen Privathäuser des 17 
Jahrhunderts, die Königsberg einst zur 
Zierde gereicht hatten. 

Zwischen beiden Gebäuden befand sich 
damals das Lesgewangsche Stift mit gro­
ßem, zur einstigen Landhotmeisterei ge­
hörenden Garten, das jahrelang, als 
.Borckenhof, kein Geringerer als der Feid-
marschall Derfflinger besessen hatte. Den 
alten Stiftsdamen mag der Knabe Ernst 
Theodor Wilhelm Hoffmann und sein 
Schulfreund Theodor Gottlic': v. Hippel, 
des Stadtpräsidenten Neffe — dies unzer­
trennliche Freundespaar, dessen Bund bis 
zu Hoffmanns frühem Tode vorhielt — 
sicherlich so manchen Schabernack gespielt 
haben. 

So also sah der Umkreis aus, in dem der 
Dichter als Knabe bei seinem Onkel Otto 
Wilhelm Doerffer gewohnt hatte, einem 
Justizrat, über den er in seinen Schriften 
immer wieder die Schale seines beißenden 
Spottes ergießt. Im Stockwerk darüber 
lebte gleichzeitig der sieben Jahre ältere 
Zacharias Werner mit seiner religiös über­
spannten Mutter, deren hysterisch-lautes 
Beten oftmals durch die Stubendecken zu 
Doerffers niederschallte. 

Doch in der Jugendzeit sind die beiden 
Dichter, von denen der eine ein Original 
werden sollte, der das Fragmentarische so 
sehr liebte, der andere aber, an seiner in­
neren Haltlosigkeit scheiternd, selbst nur 
das Fragwürdige eines Menschenlebens 
versinnbildlichen sollte, sich nie näher­
getreten. Erst später, fern der Heimatstadt, 
bildete sich zwischen ihnen ein freund­
liches Verhältnis. 

Derart also war die Vergangenheit, die 
mir nun aus diesem modernen Haus, das 

in seinen nüchternen, weiten, kahlen, 
hohen Räumen so qai nichts Geheimnis­
volles, so gar nichts Spukhaftes hatte, mit 
dem Zauber bunten Lebens entgegentrat 
und mit einer qanz ungewöhnlichen Macht 
auf mich zu wirken begann. 

So wie in Hoffmanns spannender Ge­
schichte vom Elementargeist der entsetz­
liche Major O'Mallev den Teufel aus einer 
französischen Grammatik beschwört, ge­
nauso störten die nüchtern-modernen 
Räume den Geist Hoffmanns offenbar nicht 
im geringsten, in ihnen — zwar nicht Ge­
stalt annehmend, aber für mich doch deut­
lich spürbar, ja fast fühlbar, und mich ûf 
eine wundersame Weise erregend — um­
zugehen und sie mit seinem dämonischen 
Wesen zu erfüllen. 

So kam es, daß ich morgens mit den Ge­
danken an den Gespensterhoffmann er­
wachte, den Tag über, solange ich im 
Hause weilte, von ihm durchdrungen blieb 
und nachts oft von dem wunderlichen 
Mann träumte, dessen Fluidum mich immer 
dichter und dichter umgab, während meine 
Schwester, mit der ich oftmals über diese 
s -same Veränderung in meinem Wesen 
sprach, mir verwundert zuhörte, da sie an 
sich nichts das geringste davon bemerkte. 

* 
Schon seit Jahren hatte ich mit der Bild­

hauerei geliebäugelt, die mir — scharf 
gegensätzlich zur Musik und gerade darum 
mir als Ausgleich erstrebenswert — von 
allen Künsten die gegenständlichste und 
greifbarste zu sein scheint; etwa ein Jahr 
vor meinem Umzug hatte sich mir Ge­
legenheit geboten, in der Werkstatt eines 
mir bekannten Bildhauers das Technische 
dieser Kunst zu erlernen. 

Sobald es meine durch den Beruf be­
schränkte Zeit e.laubte, war ich in des 
Bildhauers Werkstatt und formte auf 
Drahtgerippe mit dem knetigen Ton meine 
Tiergestalten und wagte mich schließlich 
auch an die menschliche Skulptur. 

Seitdem ich aber in dem nüchternen 
Hoffmannshaus, in dem doch nichts, aber 
auch rein nichts mehr an den Dichter er­
innerte, wohnte, war mir über Nacht — 
das mag vielleicht in einem Traum ge­
wesen sein — der Gedanke gekommen, 
seine Büste zu formen. 

Dieser Gedanke, zuerst von mir, weil 
vermessen und für mein Können viel zu 
groß, mit Entschiedenheit zurückgewiesen, 
ließ mich dennoch nicht mehr los. Er ar­
beitete von Tag zu Tag immer stärker in 
mir, bis meine Hemmungen so weit zu­
rückgedrängt waren, daß ich den festen 
Entschluß faßte, dem inneren Bild des Dich-
stalt zu geben. 
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Suchanzeigen 

A c h t u n g P r o s t k e r ! W e r k e n n t d i e 
A n s c h r i f t m e i n e s S o h n e s H o r s t 
H a s 1 e r, geb . 20. 1. 1924. N a c h ­
r i c h t e r b i t t e t F r a u H e r t h a K r ü ­
g e r 3111 B o h l s e n ü b . U e l z e n . 
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Ii nsaze kbaine Stadt 
Pdssenheim wehrte sich lange gegen die geplante Eisenbahn 

U nsere kleine Stadt heißt Passenheim. Sie 
qehört zu uns. wie wir zu ihr gehören. 
Ackerbürger, Beamte, Kaufleute und 

Handwerker wohnen und arbeiten in ihr. Die 
beiden letzteren leben nicht nur von den 
Städtern sondern auch von den Bewohnern 
der umliegenden Dörfer. Der Hauptplatz unserer 
Stadt ist der Marktplatz. Da wir ihn an einem 
bestimmten Tag, dem Markttag am Ende der 
Woche, mitbevölkern, ist er dann auch unser 
Marktplatz. Einen Nebenmarktplatz gibt es 
in der Hospitalstraße, später in Poststraße 
umbenannt. Es ist der Schweinemarkt; dort 
steht die Viehwaage. Die höchstgestellte Per­
sönlichkeit ist für uns eh und je der Bürger­
meister gewesen. Er war auch Amtsanwall 
und Vorsteher des Amtsbezirks Nareythen 
Vor Zeiten war Sanitätsrat Dr. Paul Erdmann 
für unsere Stadt der bekannteste Mann. 

Die kleine Stadt sollte in den achtziger Jah­
ren des vorigen Jahrhunderts von der Eisen-

liehen Gefahren den Bahnhof ruhig dreieinhalb 
Kilometer von der Stadt entfernt bauen, und 
zwar einige hundert Meter westlich der Chaus­
see Passenheim—Neidenburg. Direkt an der 
Chaussee konnte man das Gebäude nicht er­
richten. So schuf man einen Nebenweg von 
der Chaussee zum Bahnhof. 

Viel Kopfzerbrechen verursachte die Benen­
nung der Station. Hier hatte der Teufel wieder 
einmal seine Hand im Spiel. Der Bahnhof 
wurde gar nicht auf Passenheimer Feldflur er­
richtet, sondern auf der Gemarkung des Dor­
fes Schützendorf. Welchen Namen sollte man 
nun wählen? Entschied man sich für Schützen­
dorf, war klar, daß der Bahnhof gar nicht am 
Dorf lag, sondern daß die Bahn genauso weit 
wie an Passenheim auch an Schützendorf vor­
beifuhr. 

So wurde bestimmt die Station heißt Passen­
heim, obgleich das Gelände, auf dem sie stand, 
gar nicht zu dieser Stadt gehörte. Nur wenige 
Häuser entstanden am Bahnhof. Man kam je­
doch mit der Eisenbahn der neuen Zeit näher, 
ob man es wünschte oder nicht. Es gab genug 
Handlungsreisende, die in die Stadt wollten, 
aber auch von ihr zurück zum Bahnhof. So be­
förderte der Hotelbus des „Deutschen Hauses" 
oder die Postkutsche die Gäste. Aber auf die 
Dauer genügten diese kargen Beförderungs­
möglichkeiten nicht. Die Stadt schaffte einen 
großen Omnibus für den Zubringerdienst an. 
Zu Zeiten fuhr er sogar bis zum städtischen 
Waldheim. 

Inzwischen hatte es sich herausgestellt, daß 
es ohne Fortschritt nicht mehr ging. Da er 
nicht hinter der Stadt herlief, mußte sie eben 
sehen, daß sie ihm nachkam. Das geschah denn 
auch trotz eines gewissen Widerstrebens. 

Das Haus der Raiffeisen-Genossenschaft am Bahnhof Passenheim 

Ja, mancher Passenheimer träumte sogar von 
einer Eisenbahnlinie Mensguth—Passenheim— 
Gedwangen—Neidenburg. Aber dieser Traum, 
der einen Bahnhof direkt an der Stadt be­
schert hätte, erfüllte sich nicht. Er blieb ein 
Traum. 

Vor 1883 drang kein Klang der aufgeregten 
Zeit in die Einsamkeit unserer kleinen Stadt. 
Ihre Bewohner wollten sich beim Bau der 

Alienstein—Ortelsburger Eisenbahn diese ge­
fährliche Neuerung möglichst weit vom Leibe 
halten, aber mit dem Bahnhof Passenheim, der 
auf Schützendorfer Feldmark gebaut wurde, 
drang nun doch viel vom Klang der aufgeregten 
Zeit in die ehemalige Einsamkeit der Stadt 
Passenheim. Die geschichtliche Entwicklung 
hatte sich als das stärkere Element erwiesen. 

W. T. 

£Tte<fi<fif2unkt det ^}ä#ez tvaz dez »Cfzoßc Stezn 
Auch bei starkem Frost kamen viele Jagdgäste nach Lanskerofen im Kreis Alienstein 

« 

In salopper Kleidung, mit der unvermeidlichen 
,Piep': Sanitätsrat Dr. Erdmann 

bahn berührt werden, aber sie wehrte sich da­
gegen. Vor dem Bahnbau wagte kein echter 
Passenheimer sich weit weg von der Heimat. 
Nur wenn er sein Getreide nach Königsberg 
bringen wollte, um es dort abzusetzen, mußte 
er eine Reise in die weite Welt machen. Die 
Pferde brauchten für die Hinfahrt vier Tage 
und für die Rückfahrt drei Tage. 

Passenheims Einwohner meinten einst, die 
Häuser müßten einstürzen und die Menschen, 
ob klein oder groß, würden närrisch o d e T 

gar krank werden, wenn ein solches Unge­
tüm wie die Lokomotive Tag für Tag, sogar 
am Sonntag, daherfauchte. Außerdem hätten 
sie es gar nicht nötig, hinter jeder Neuerung 
herzulaufen. 

Die Eisenbahn blieb also weitab von der 
Stadt, sogar dreieinhalb Kilometer. Als nun 
die Bahn seit 1883 einige Zeit hindurch bis 
Orteisburg gefahren und sogar bis Lyck ver­
längert war, kamen die Passenheimer all­
mählich dahinter, daß die Bahn niemanden 
närrisch oder gar krank machte, der es aus 
einem anderen Grunde nicht schon gewesen 
war. Manche hatten allen Ernstes geglaubt, in 
der Lokomotive stecke der Teufel; den dürfe 
man nicht nach Passenheim hereinlassen. Der 
Aberglaube war groß in unserem Städtchen 
Rektor Dr Alfred Kluge hat in einem Buch 
beschrieben, wie der Teufel einst in Passen­
heim erschien und was er dort alles anrichtete 

Man ließ also aus Vorsicht vor vermeint-

Alen — oder doch vielen — älteren ehe­
maligen Bewohnern von Alienstein und 
Umgebung, vor allem aus dem südlichen 

Teil des Kreises, wird der „Große Stern" noch 
ein Begriff sein. Sonst können Sie ihn auf der 
Kreiskarte — etwa 15 km fast genau südlich 
der Stadt — schnell finden. Und ich bin auch 
sicher, daß viele Wanderer sich noch gut daran 
erinnern werden, sofern sie einmal eine Wan­
dertour von Ganglau aus in die Ramucker Heide 
unternommen haben. Entweder eine größere 
entlang des Lansker Sees, über Forsthaus 
Ustrich, Forstamt Lanskerofen, Wuttrjenen oder 
die kürzere über Lanskerofen—Ustrichschleuse— 
Eichelmühle—Reussen, im letzten Drittel immer 
entlang der Alle mit ihrem schnell dahinfließen­
den, klaren Wasser, fast völlig überdeckt von 
den Ästen urwüchsiger Laub- und Nadelbäume 
verschiedener Art. 

Der Große Stern war in der Hauptsache die 
Kreuzung der sogenannten Kiesstraße, oberhalb 
Darethen abzweigend von der Chaussee Allen-
stein/Hohenstein nach Lanskerofen, mit einem 
Anschluß vom Bahnhof Ganglau und der Alten 
Neidenburger Landstraße, beginnend bei Gr 
Bertung, über Abbau Reussen (Muchorowo)— 
Gr. Stern—Plautzig—Nußtal—Neidenburg. Abei 
auch die öffentlichen Wege Stabigotten—Wutt-
rienen (über Ustrichschleuse) und Stabigotten— 
Eichelmühle in Richtung Chaussee Allenstein— 
Wuttrienen. Außerdem endeten oder kreuzten 
sich hier noch einige Forstwirtschaftswege. Es 
war also schon ein .Großer' Stern! 

Aber es sollte ja von einem Treffpunkt die 
Rede sein. Das war der Große Stern nämlich sehr 
oft in jagdlicher Beziehung für uns Beamte des 
Forstamtes Lanskerofen, deren Dienstbezirke 

hier zusammenstießen oder doch nahe heran­
kamen, also die Revierförstereien Ganglau, Reu­
ßen, Stabigotten (später wieder Ustrich) und 
Plautzig. Nur Kerrey lag weit abseits davon. 

Nun jagten wir ja selten nur unter uns; es 
wurden fast immer Gäste aus dem Nachbarforst­
amt Ramuck, aus dem südlichen Teil des Kreises 
oder aus Allenstein dazu eingeladen, vor allem, 
wenn es sich um Rot- oder Schwarzwildjagden 
handelte. Dann hieß es fast immer: Um die und 
die Zeit Treffpunkt Großer Stern. Und welcher 
passionierte Gastjäger hätte dann nicht alles 
andere stehen und liegen lassen, um auch pünkt­
lich dort zu sein. Von uns Beamten wurde das 
ohnehin erwartet; aber von Gästen ist auch sel­
ten einer ohne schwerwiegenden Grund zu spät 
erschienen. Denn, sollten die meist groß ange­
legten, länger geplanten Rotwilddrückjagden 
oder auch die kurzfristig angesetzten Saujagden 
klappen, so war das eine der ersten Voraus 
Setzungen, vor allem bezüglich der ersteren, da 
dabei die Treiber — drei bis vier revierkundige 
und zuverlässige Waldarbeiter — ganz woanders 
hinbeordert waren und zu einer bestimmten Zeit 
mit dem Treiben begannen. So gab der Jagd 
leiter nur noch schnell kurze Hinweise, auch dar­
über, was erlegt werden durfte und was nicht. 

Dann ging es unter Leitung des betreffenden 
Revierbeamten auf die Stände, mit mehr oder 
weniger Erwartungen des einzelnen, mit der 
sicheren Aussicht aber, eine Stunde oft und mehr 
ausharren zu müssen. Bei strengem Frost mit­
unter eine ganz schön bissige Angelegenheit 
für Nase, Finger und Füße. Doch dann beim An­
blick von Wild oder gar der Möglichkeit, auf 
ein Stück zu Schuß zu kommen, war dies alles 

unwichtig. Nicht jeder Schütze hatte bei solchen 
Jagden Anlauf; das läßt sich nun mal nicht 
ändern, Aber dabeigewesen zu sein, einen Win­
tertag im Walde verbracht zu haben, war für 
viele Gäste schon Erlebnis genug. Und man 
tröstete sich ohne Resignation: Vielleicht klappt 
es ein anderes Mal. 

Mit Einbruch der Dämmerung war dann solch 
ein Jagdtag beendet, die Strecke nicht immer 
befriedigend. Einer oder der andere trug einen 
Bruch am Hut. Und wieder vom Großen Stern 

'aus strebten Schützen und Treiber nach allen 
Himmelsrichtungen der warmen Stube entgegen. 
Die am günstigsten wohnenden zu Fuß, einige 
mit dem Wagen oder Schlitten, der restliche Teil 
mit dem Auto. 

Anders war meist der Jagdablauf, wenn es 
den Sauen galt. Kurz anberaumt und schnell ge­
plant, eine genügende Anzahl Schützen nicht 
immer erreichbar, oft nur zwei bis drei Stunden 
Zeit. Denn Schwarzwild mußte zunächst sicher 
eingekreist sein und der betreffende Beamte erst 
wieder zurück zu seiner Försterei, um alle nöti­
gen Vorbereitungen zu treffen. Nicht immer war 
dann der Große Stern der günstigste Treffpunkt 
Meist wurden aber auch in solchen Fällen die 
Gastschützen dorthin gebeten und dann von 
einem Beamten nach dem weniger bekannten 
Revierteil geleitet. 

Eine Saujagd verlief dann auch um vieles 
anders als eine auf Rotwild. Meist handelte es 
sich ja um einen mehr oder weniger großen 
Dickungskomplex, in dem Schwarzwild einge­
kreist war, der dann mit nur kurzem Abstand 
der Schützen voneinander umstellt wurde. Und 
dann ging es oft sehr schnell, nachdem die Rotte 
von den Treibern oder Hunden aus dem Kessel 
hochgemacht war. Manchmal kam sie geschlos­
sen ein oder zwei Schützen, manchmal einzeln 
auch mehreren vor den Lauf. Und ob sie bei 
schießfertigen oder weniger geübten Schützen 
kamen, davon hing oft der Erfolg ab. 

Es gab bei einer Saujagd eigentlich fast immer 
irgendwelche Überraschungen, auf die man nicht 
vorbereitet war. Durchaus nicht selten war es 
etwa, daß nur vorbeigeschossen wurde, daß die 
Sauen sich schon vor Beginn des Treibens „aus 
dem Staub" gemacht hatten oder sich an einer 
Stelle herausstahlen, die kein Schütze einsehen 
konnte. Eine gesprengte Rotte dann noch ein­
mal einzukreisen, gelang selten; meist reichte 
dazu die Zeit nicht. In den Wintermonaten sind 
nun einmal die Tage besonders kurz. Vielleicht 
konnte ab und zu noch ein krankgeschossenes 
Stück nachgesucht werden; meist mußte das aber 
am nächsten Tag geschehen. 

So endeten Saujagden deshalb auch irnme 
sehr unterschiedlich in bezug auf die Zeit. Aus 
diesem Grunde und je nach Stimmung ergab sich 
dann oft die Gelegenheit zu einer Tasse Kaffee 
in einem der Forsthäuser, einer Erwärmung 
durch einen steifen Grog oder einen Skat. Einen 
solcherart verlängerten Jagdtag hat selten ein 
Teilnehmer ausgeschlagen. Ich möchte sogar sa­
gen, der gehörte fast dazu. Leider können wir 
uns heute nicht mehr — wie einst — verab­
schieden: „Waidmannsheil! Bis zum nächsten 
Mal, am Großen Stern." G. Sch. 

Diese Luftaufnahme zeigt, wie sich das Städtchen 
Passenheim an den Ufern des Sees ausdehnte 
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^teifteit igt das keckste ^ffesetz 
Gespräch mit dem neuen Vorsitzenden der Künstlergilde NRW 

Bei der Jahresversammlung des Landesver­
bandes Nordrhein-Westfalen der Künstler 
gilde wurde unser Mitarbeiter, der Allen-

stelner Georg Hermanowski, zum neuen Vor­
sitzenden des Verbandes gewählt . Zum ersten 
Male seit dem 25jährigen Bestehen der Künst­
lergilde Ubernahm damit ein Ostpreuße einen 
Landesvorsitz in der Gilde, und zwar in dem 
größten Bundesland und dem aktivsten Landes­
verband. Das Ostpreußenblatt sprach nach der 
Wahl mit dem neuen Landesvorsitzenden. 

Oslpreußenblatt: Diese Wahl kam überra-
raschend, nicht nur für uns Ostpreußen, son­
dern vor allem auch deshalb, weil Sie in jüng­
ster Zeit wiederholt herbe Kritik an kulturel­
len Einrichtungen geübt haben. Beabsichtigen 
Sie mit der Übernahme dieses Amtes eine Re­
form von innen? 

Hermanowski: Man könnte es so nennen. Ich 
habe, ehe ich mich zur Wahl stellte, vor dem 
Plenum des Landesverbandes ein Schwerpunkt-
Programm entwickelt und erläutert und meine 
Wahl von der Zustimmung zu diesem Pro­
gramm abhängig gemacht. Jeder, der mich wähl­
te, sollte von vornherein wissen, was ich an 
kontinuierlicher Fortsetzung der bisherigen 
Arbeit (und in N R W wurde gute Arbeit gelei­
stet!) und an Reformen durchzusetzen gedenke. 
Damit läßt sich meine Wahl als Zustimmung 
zu meinem Programm und zu meiner Kritik 
werten. 

Ostpreußenblatt: Gibt es also in der Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen Kritik an der bis­
herigen Arbeit der Künstlergilde? 

Hermanowski: Daß id i mit meiner Krit ik nicht 
allein stehe, bewies der anhaltende Beifall zu 
den kritischen Passagen meines Programms, 
bewies letztlich auch der Ausgang der Wahl. 

Ostpreußenblatt: Welches soll der zukünfti­
ge Schwerpunkt in der Arbeit der nordrhein-
westfälischen Künstlergilde sein? 

Hermanowski: Der Schwerpunkt der Kultur­
arbeit schlechthin soll in einer Priorität der im 
§ 96 B V F G geforderten Weiterentwicklung ost­
deutscher Kultur vor dem bloßen Sammeln und 
Bewahren, zu dem man ein Vierteljahrhundert 
Zeit hatte, liegen. Von der Weiterentwicklung 
wird es abhängen, ob wir die Jugend für die 
Ostdeutsche Kultur gewinnen können, die ge­
gen eine ,Mottenkiste' ist. Von ihr wird das 
Fortleben ostdeutscher Kultur und ihre weitere 
Integration in das gesamtdeutsche und euro­
päische Kulturpatrimonium abhängen. 

Oslpreußenblatt: Kann das Aufgabe der 
Künstlergilde sein? 

lln manowski: Es ist die Hauptaufgabe je­
des einzelnen Mitglieds der Gilde-; denn nur 
Kulturschaffende können eine Kultur weiter-
entwfck'e'Th. Die Erfüllung dieser Aufgabe aber 
wird weitgehend davon abhängig sein, ob auch 
die kulturellen Einrichtungen, insbesondere der 
Ostdeutsche Kulturrat und die Ministerien, de­
nen die Förderung lt. § 96 B V F G obliegt, das 
Gebot der Stunde erkennen. Dies scheint vor­
erst allein beim Arbeits- und Sozialministerium 
N R W der Fall zu sein. Darum ist der Landes­
verband der Gilde in N R W die günstigste Aus­
gangsbasis. 

Ostpreußenblatt: Welche Aufgabe sehen Sie 
als die wichtigste für die Künstlergilde an, um 
dieses Ziel zu erreichen? 

Hermanowski: Die Künstlergilde muß aus 
ihrem ,Elfenbein-Turm' heraus. Ihre wichtig­
sten Aufgaben sind: erstens die Integration 
ostdeutschen Kulturgutes zu vollenden, das 
heißt: enge Kontakte zwischen Vertriebenen 
und Einheimischen wie zwischen Vertriebenen 

und dem Ausland zu knüpfen; zweitens die 
Jugend für das Ostdeutsche Kulturgut zu ge­
winnen und diesem so Zukunft zu sichern. 

Ostpreußenblatt: Wie soll das praktisch 
durchgeführt werden? 

Hermanowski: Durch engste Zusammenarbeit 
der Kulturschaffenden in der Künstlergilde N R W 
mit den Landsmannschaften, den Vertriebenen-
verbänden, den Volkshochschulen, den Paten­
schaften — die Kunstausstellungen, Musikver-
anstaltungen, Autorenlesungen und Vorträge 
veranstalten und zu diesen die Kulturschaffen­
den der Gilde hinzuziehen sollten, durch ein 
gezieltes Einsatzprogramm der Kulturschaffen­
den in den Schulen, begonnen bei den Paten­
schulen bis zu den Gymnasien und schließlich 
zu den Hochschulen. 

Ostpreußenblatt. Besteht dazu eine prakti­
sche Möglichkeit? 

Hermanowski: Durchaus, nur werde diese 
Möglichkeit bisher zu wenig genützt. Die Ver­
bände müssen aktiviert werden, ebenfalls die 
Patenschaften. Zuschüsse zu solchen Kulturde­
monstrationen, Lesungen und Vorträgen gibt 
es aus manchem Fonds. Landsmannschaften und 
Kulturinstitutionen sollten über die bestehenden 
Möglichkeiten Auskunft geben. Neue Möglich­
keiten, wie etwa die Finanzierung eines Ju­
gendplans auf ostdeutschem Sektor, müßten 
geschaffen werden. Hier heißt es eben, die Ver­
walter der vorhandenen Gelder davon zu 
überzeugen, daß die Prioritäten sich grundle­
gend verlagert haben. 

Oslpreußenblatt: Können kulturelle Einrich­
tungen für diese Pläne gewonnen werden, so 
lange in diesen Einrichtungen die Kulturschaf­
fenden (außer in der Künstlergilde natürlich!) 
kaum vertreten sind? 

Hermanowski: Die Kulturschaffenden selbst 
gehören in diese Institutionen hinein. Sie sind 
bereit, in ihnen praktisch und intensiv zu ar­
beiten; aber sie wurden bisher an die Wand 
gespielt. 

Ostpreußenblatt- Sie haben jüngst in einem 
Vertriebenenorgan geschrieben, die Kultur­
schaffenden würden oft als „Pinscher" behan­
delt. 

Hermanowski: Daran haben die Kulturschaf­
fenden zum Teil selbst schuld: Sie haben das 
„Zeitalter der Bescheidenheit" zu spät aufge­
kündigt .Vor allem die Primärschaffenden müs­
sen ihre Rechte heute lautstark geltend ma­
chen. 

Ostpreußenblatt: Was verstehen Sie untei 
Primärschaffenden? 

Bilder einer Ausstellung: Ein junges Mädchen vor dem Gemälde .Kurenkähne' von August En-
druschat. Seine .Winterlandschaft' (großes Foto unten) ist ein Motiv aus der Heimat an der 
Memel. Fotos I. Dohm, A . Endruschal 

Hermanowski: Es sind jene, die zum über­
wiegenden Teil von ihrer Feder, ihrem Mei­
ßel, ihrem Pinsel, ihrer Tastatur leben. Die Be­
rufsschriftsteller, Bildenden Künstler, Kompo­
nisten. 

Oslpreußenblatt: Sie haben in unserer Wo­
chenzeitung von einem „Lastenausgleichsan­
recht" dieser Gruppe gesprochen und diesen 
Anspruch treffend begründet. Woher aber sol­
len die Mittel kommen? 

Hermanowski: Die Mittel sind mehr als vor­
handen. Es kommt allein auf eine richtige und 
zweckmäßige Verteilung dieser Mittel an. A l ­
lein durch den Abbau aufwendiger Verwal­
tungsapparate ließen sich zehnmal mehr Mit­
tel, als hierfür notwendig, freimachen. Die Zahl 
der Berufs-Kulturschaffenden im ostdeutschen 
Bereich ist weit kleiner als man allgemein an­
nimmt; ihr Weiterbestehen weit wichtiger, als 
Kurzsichtige annehmen. 

Ostpreußenblatt: Geht es nur um materielle 
Forderungen für die Weiterentwicklung des 
ostdeutschen Kulturschaffens? 

Hermanowski: Die materiellen Forderungen 
sind und werden von Tag zu Tag mehr die un­
veräußerliche Grundlage für jede Weiterent­
wicklung des Kulturschaffens. Nur darum müs­
sen sie gestellt werden. Sie müssen in beschei­
denen Ausmaßen gehalten werden, jedoch die 
Erreichung des Zieles gewährleisten. Genauso 
wichtig aber ist die geistige Freiheit für die 
Entfaltung jeder Fortentwicklung. 

Ostpreußenblatt: Das heißt, wenn ich Sie 
recht verstehen, es darf dem Kulturschaffen 
keine Zwangsjacke angelegt werden. 

Hermanowski: Kulturelle Weiterentwicklung: 
muß in jeder Zwangsjacke ersticken. Man soll­
te mehr Vertrauen zu den eigenen Kulturschaf­
fenden haben; sie wollen schon das Rechte! 
Die Forderung nach dem „Wohlverhalten", die 
man stets selbst zurückweist, wenn es um fi­
nanzielle Mittel geht, sollte man auch den 
Kulturschaffenden nicht stellen. Man macht sich 
sonst selber unglaubwürdig. Freiheit ist das 
höchste Gesetz für jedes Kulturschaffen. 
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August Endruschat - Maler aus dem Memelland - zeigt seine Bilder in Berlin-Charlottenburg 
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Mir war als rauschte die See 
Als trüge der Wind ihren Odem 
Die Wolken zogen ins Weit' 
Die Sonn streifte den Strand . . . 
Da war ich wieder daheim. 

Mit diesen Zeilen beginnt ein Gedicht 
von Hansgeorg Buchholtz: „Fern von ihr." 
Sie fielen mir ein, als ich vor den Ölbildern 
von August Endruschat stand, die in zwei 
Räumen des Hauses der Kirche in Berlin-
Charlottenburg sehr gut zur Geltung kom­
men. 

Endruschat, der vor zwei Jahren schon 
im Haus der ostdeutschen Heimat Berlin 

eine Ausstellung hatte, zeigt sich hier weit­
aus als Landschaftsmaler. Aber es sind nicht 
nur die vertrauten Landschaftsmotive aus 
Ostpreußen, es sind die vielfältigen Farben 
von Meer, Wolken, Bäumen und sonn-
überfluteten stillen Ecken, die so er­
frischend echt sind, daß man augenblicks 
der Sommersehnsucht verfällt. 

Der Maler aus dem Memelland, der schon 
lange in Berlin lebt, übernimmt sie auch in 
Berliner Motiven („Im Botanischen Garten", 
„Im Charlottenburger Park", „Pfaueninsel" 
und „Am Grunewaldsee"). Das Wichtigste, 
was der Maler mit seinen Bildern erreicht: 
Sie atmen Ruhe aus und zaubern Lächeln 

und Freude in die Gesichter der Beschauer, 
Freude, die nichts mit Sentimentalität zu 
tun hat. Das ist eine Seltenheit heutzutage 
in der Flut der problematischen Ausstellun­
gen. Porträts und Interieurs runden diese 
Schau ab, die der Geschäftsführer der 
„Evangelischen Medien-Zentrale", Manfred 
Bretall, mit treffenden, verständnisvollen 
Worten eröffnete. Er sagte unter anderem: 
„August Endruschat zeigt, was ihm lieb isl 
seit seiner Jugend- und jetzt seiner späte­
ren Tage. Die Landschaft in ihrer Schönheit 
und in ihrer Wandelbarkeit. . . Sie zehrt 
von der ungebrochenen Kraft eines Men­
schen, der unter einem steten .Dennoch' 
arbeitet. . . Die Darstellung des Schönen 
und Friedvollen kann nicht deshalb ver­
boten sein, weil die Verhältnisse so eben 
nicht sind . . . " 

Die liebevoll zusammengestellte Ausstel- . 
lung, die noch bis zum 28. März zu sehen 
ist, wird sicher einen großen Zuspruch ha­
ben — das wünschen wir dem Künstler und 
seinem Werk. 

G. H . Pastenaci 

* 
August Endruschat wurde am 26. Apr i l 18!)!I 

in Waldberg an der Memel geboren. Das gibt 
mancher Beurteilung seiner Arbeiten den Hin­
tergrund. Sein Leben war wohl bewegter ul^ 
das vieler anderer Zeitgenossen. Nur ahnen 
kann man etwas davon beim Betrachten seiner 
zumeist von Ruhe erfüllten Landschaften und I 
Porträts. Mitten in den Wirren des ersten I 
Krieges fand Endruschat Kontakt zu russischen | 
Ikonenmalern. 1918, nach der Rückkehr ins., 
Memelland, begann er zu zeichnen. Landschal-I 
tr-n und Porträts fesselten ihn von Anfang an. \ 
Nach einer Lehrzeit als Innendekorateur folgte S 
ab 1927 die Ausbildung in der Kunstgewerbe­
schule und in Volkshochschulen in Berlin. 

Nach vielen ganz anders arbeitenden und 
empfindenden Künstlern gibt das Haus der' 
Kirche einem Maler Raum, der sein eigenes 
Publikum haben dürfte. Vielleicht aber audi 
gewinnt er mit seinen Landschaften neue 
Freunde — nicht nur aus der .alten Heimat'. 
Die Ausstellung ist vom 7. bis 28. März montags 
bis freitags jeweils von 15 bis 19.30 Uhr ge­
ölt net. August Endruschat wird anwesend sein 
und nimmt gern Porträtaufträge entgegen. 
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Einst „Präsent" für Fürstenhäuser 
Auerochs und Wisent im alten Ostpreußen - Von Hans Ludwig Loeffke 
\ V f 7 i s e n t e in Ostpreußen? Vielleicht entsinnt 

\y sich der ostpreußische Landsmann 
seiner Schulweisheit, wonach es im Ost 

preußen der Ordensritter solch „wilde Tiere" 
wie Wisente und Auerochsen gegeben hat 
Vielleicht weiß der zünftige ostpreußische 
Waidmann sogar noch von dem Wisentmord 
im ostpreußischen „Großen Baumwald" vor 
200 Jahren. Aber daß sogar bis in unsere Zeit 
hinein noch ein Wisent in Ostpreußen geschos­
sen wurde und dazu noch von einem in Ost­
preußen bekannten Theologen, — das war 
wohl selbst der ostpreußischen und erst rech! 
der westdeutschen grünen Gilde nicht bekannt 
Und daß noch gerade vor dem Untergang Ost­
preußens in der roten Flut von neuem Wisente 
i n Ostpreußens freier Wildbahn ihre starken 
Fahrten zogen, — das hatte sich auch nicht 
überall herumgesprochen. 

Zunächst müssen wir aber doch wohl etwas 
Naturgeschichte treiben. Seit ältester Zeit war 
das alte Ordensland Ostpreußen das klassische 
Land der Waldstiere, des Wisents und des 
Auerochsen. Der Wisent ist weder mit seinem 
amerikanischen Vetter, dem Bison, noch mit 
dem Auerochsen zu verwechseln. 

Der Auerochs, mit dem als Stammform un­
seres Hausrindes übrigens noch die alten Pruz-
zen ihre Kühe einkreuzten, war im Gegensatz 
zum Wisent — Bison mahnen- und bartlos, 
schwarz mit weißen Rückenstreifen. Auch ent­
behrte er des stark ausgeprägten Widerrists, 
des „Buckels" der Wisente und Bisons. 

Vermutlich kam der Auerochs noch um 1400 
bis 1450 in Ostpreußen vor. Im Park Neu­
hausen hielt Herzog Albrecht von Preußen 
sogar noch 1568 Auerochsen und Wisente. Die 
letzten Auerochsen wurden Anfang des 17. 
Jahrhunderts bei Warschau gemeuchelt. Dann 
war die göttliche Schöpfung dank des Raubtiers 
Mensch wieder um ein edles Wi ld ärmer, bis 
Professor Lutz Heck (Direktor des Berliner 
Zoos) von Göring den Auftrag erhielt, den 
ausgestorbenen Auerochs durch Rückkreuzung 
auf primitive Rinder wieder auferstehen zu 
lassen. Als Vorbild galten Beschreibungen, 
zeitgenössische Bilder, Figuren der Königl. 
Sächsischen Porzellanmanufaktur. Diese „nach­
gemachten Auerochsen" wurden dann in der 
Rominter Heide zusammen mit den ebenfalls 
durch Rückkreuzung wieder ins Leben zurück­
gerufenen Wildpferden ausgesetzt. Oberforst­
meister Elchjägermeister Kramer (Oberforst­
amt Elchwald) konnte an Hand von prähisto­
rischen Knochen jedoch Göring (nicht zu dessen 
Freude!) nachweisen, daß die aus Primitiv­
rindern „aufgenordeten" Auerochsen bedeu­
tend schwächer waren! Offensichtlich handelte 
es sich um eine „Fehlkonstruktion". 

Nach der Ausrottung des Auerochsen wurde 
das Wort „Ur" und „Auerochs" einfach auf 
den Wisent übertragen, während das Wort 
„Wisent" in Vergessenheit geriet. Erst um 
1850 rief man es wieder ins Leben, und seit 
1880 wird die Bezeichnung „Wisent" wieder 
allgemein gebraucht. 

Und nun zu unserem Wisent: Bereits beim 
Auerochs sind wir auf das Äußere eingegan­
gen. Sein „Vetter aus Amerika", der Bison, 
unterscheidet sich dadurch, daß er mehr „kopf­
lastig", d. h. vorne sehr stark überentwickelt, 
der Wisent dagegen mehr ausgeglichen und 
auch sonst „edler" ist. Die in der Waidmanns-
sprache „Aufsätze" bezeichneten Hörner sind 
schwarz und bei weitem nicht so stark ent­
wickelt wie einst beim Auerochs. Am Wider­
rist zählt der Wisentstier bei einer Gesamt­
länge von ca. 3,50 bis zu 2 m Höhe. Als Ge­
wicht alter Stiere wird ca. 17 Zentner ange­
geben. Der Bericht eines ostpreußischen Wild­
nisbereiters aus dem Jahre 1578 gibt für 
einen Urian von Wisent sogar 22 Zentner, 
6 Pfund an! Der Verbiß- und Schälschaden ist 
gering. In souveräner Ruhe tritt der Wisent 
dem Menschen entgegen, ohne ihn anzugreifen. 
Gefährlicher reagieren Wisentstiere als Einzel­
gänger (genau wie beim Elch). 

Seit alters her galt der ostpreußische Wisent 
als „Präsent" für Fürstenhäuser, die an dem 
„seltsamen Gezeuch" Lust zeigten. Der sonst 
so sparsame Soldatenkönig Friedrich W i l ­
helm I. zeigte sich mit Wisenten sehr frei­
gebig, revanchierten sich doch die Vettern mit 
„langen Kerls". 
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Der „Augsburger Ur". Das um 1525 entstandene Bild ist die einzige nach der Natur geschaf­
fene Darstellung eines jungen Auerochsen. 

lidien Kälber wurden hingegen zur Zucht mit 
reinblütigen Wisentstieren weiter benutzt. Be­
reits in der dritten Generation sollen diese 
Bastarde praktisch zu reinblütigen Wisenten ge­
worden sein. Bei Ausbruch des Krieges gab es 
wieder über 100 Altwisente. 

Es bleibt das einmalige Verdienst von 
Oberstjägermeister Scherping, den Wisent aus 
seinem „Rentnerdasein" im Zuchtgatter erlöst 
zu haben. 1941 wurden wieder Wisente als 
reckenhafte Zeugen einer versunkenen Welt in 
die Freiheit der „grünen Wildnis" des 400 000 
Morgen großen, 11 Forstämter umfassenden 
ostpreußischen Oberforstamtes Elchwald ent­
lassen — übrigens unweit entfernt von dem 
Waldort, wo der offiziell letzte ostpreußische 
Wisent 1756 gemeuchelt wurde! 

Scherping erzählt davon: „Der .echte' Wi­
sent (Flachlandwisent) und kein Produkt der 
Verdrängungszucht, wurde eingebürgert. Der 
Erfolg war vorzüglich. Die Kälber entwickelten 
sich wesentlich stärker, als das nun einmal im 
Gatter möglich ist. Das Wild machte einen aus­
gesprochen gesunden, trotzigen Eindruck. Es 
erwies sich als sehr beweglich. Oft legte die 
Herde in einer Nacht große Strecken zurück. 
Es liebte anscheinend die Freizügigkeit genauso 
wie der Elch, Urwild aus Urvätertagen und 
kein Gatterwild. Unvergeßlich der Anblick, als 
zwisdien meinem Nachbarn und mir die ganze 
Herde in einem Treiben auf Schwarzwild, in 
Schneewolken gehüllt, flüchtig durch die 
Schützenlinie brach. So etwas vergißt sich nich; 
und es ist als Erinnerung mindestens soviel 
wert wie ein starker Hirsch. Vorbei auch dies! 
Die edlen Vertreter einer vergangenen, für den 
Freund der Natur und den Jäger gewiß schö­
neren Zeit scheinen dazu verurteilt zu sein, 
in unserer Zeit endgültig unterzugehen und 
werden wohl in einer russischen Feldküche ihr 
Dasein beschlossen haben." 

Der hier offenbarte Pessimismus hat sich 
nicht erfüllt. Wenn auch viele Zuchtstätten des 
Wisents im Inferno der Jahre 1944/1945 ver­
nichtet wurden, — steht heute der Bestand mit 
ca. 150 „echten" Wisenten gesicherter als 1939. 

An dem Auslöschen des Bestandes in Ost­
preußen war weniger eine Rinderseuche als 
die überhandnehmende Wilddieberei schuld. 
So wurde auch dem letzten ostpreußischen 
Wisent nicht von Jägerhand waidgerecht die 
Kugel angetragen, so blies auch kein ost­
preußischer „Heidereiter" ihm die melancho­
lischen Klänge des „Wisent tot" durch den 
Wildwald. Unrühmlich endete 1756 der letzte 
ostpreußische Wisent durch Wilderer. Ein 
Bauer namens Wirbel, der bereits wegen W i l -
derns eine längere Freiheitsstrafe verbüßt 
hatte, wilderte, kaum freigelassen, den letzten 
ostpreußischen Waldstier. 

Bald gab es nur noch im Urwald von Bialo-
wies Wisente (Flachlandwisente), und erst sehr 
viel später (1836) wurden auch im Kaukasus 
Wisente (kleinere sogen1. Bergwisente) ent­
deckt. Hochgestellte Waidmänner, naturbegei­

sterte Forstleute und Zoologen retten nun in 
letzter Sekunde den Wisent vor dem Unter­
gang. 1923 erfolgte die Gründung der „Inter­
nationalen Gesellschaft zur Erhaltung des W i ­
sents". Eine Zuchtbuchführung gab der Zucht 
Plan und Einheitlichkeit. In Deutschland allein 
wurden die Wisente in 10 Zuchtstätten bzw. 
Gattern (3 Staatl. Forstbetriebe, 2 Privatbe­
triebe, 5 Zoologische Gärten) gehalten. 

Um den Wisent auf eine züchterisch brei­
tere Grundlage zu stellen, wurde unter der 
Ära Göring zum Teil die sog. Verdrängungs­
zucht, d. h. die Bastardierung mit dem Bison 
in der Form betrieben, daß eingeführte Bison­
kühe von einem reinblütigen Wisentstier be­
schlagen wurden. Die aus dieser „Mischehe" 
hervorgegangenen männlichen Stücke wurden 
in einem Gatter (sinnigerweise Bullenkloster 
genannt) isoliert und abgeschlossen. Die weib-

Der Ur-Stier im Verhältnis zum heutigen Haus­
rind. Fotos (3) Ostpreußisches Jagdmuseum 

Ein rasendes Ungeheuer stürmt daher... 
Den wirklich allerletzten Wisent Ostpreußens schoß im Jahre 1883 ein Piarramts-Kandidat 

A ul dieser Seite wird von jenem oüiziell 
„letzten" ostpreußischen Wisent gespro­
chen, der im Jahre 1756 gewildert wurde. 

Es soll zwar noch 1806 von einem Förster Wilke, 
beamtet in Rogainen (soll wohl heißen: Rogon-
nen) bei Rothebude ein aus dem Bialowieser 
Urwald versprengter Wisent bei Groß-Schmer-
berg, Forslamt Gertlauken, erlegt sein. Aber 
das nahm man nicht so recht auf: das lag doch 
schon zu weit zurück! Es ist jedoch bereits an­
gedeutet, daß noch ein „allerletzter" Wisent, 
der nicht registriert wurde, geschossen wurde. 
Der Erleger, die unfreiwillige Komik, die mit 
der Erlegung selbst verknüpft ist, der Bericht 
selbst, der ohne jede Sachkenntnis getrübt ist, 
die völlig unwaidmännische — und deshalb so 
humorvoll wirkende — Ausdrucksweise, die 
kulturhistorisch interessierenden Details einer 
glücklich-patriarchalischen Zeit ohne Jagdschein 
(?), Abschußerlaubnis, Meldung etc., der form­
lose „Kleine Grenzverkehr" an der ostpreu­
ßisch-russischen Grenze, das ganze unverfälschte 

Ich bin der Bison, welchen die Polen Snbr nennen, die Deutschen Wysent, die Nichtkennei 
Ür (Auerochs), heißt es im Kapitel „Von der Haushaltung der alten Preußen" in Hartknochs 
Chronik von 1684. 

heimatlich-ostpreußische Kolorit — das alles ist 
so köstlich, daß es verdient, zum ersten Male 
einem größeren Kreis zugänglich gemacht zu 
werden, übrigens erscheint auch in diesem Be­
richt noch die irritierende Gleichsetzung von 
Auer ochs mit Wisent. 

Bei dem Meisterschützen handelt es sich um 
den 1856 in Cziunken (Fichtenwalde), Kreis Pill-
kallen, geborenen späteren Pfarrer Franz Neß-
linger, Bruder des bekannten Königsberger Ju­
stizrats Otto Neßlinger und verstorbenen On­
kel des Pillkaller (Schloßberger) Kreisvertre­
ters Dr. Wallat-Willuhnen. 

Pfarrer Neßlinger war ein ganzes Leben Seel­
sorger in Georgenburg, Kreis Insterburg. In 
dem ostpreußischen Familienroman „Die Bar­
rings" wird seine vornehme, achtunggebietende 
Gestalt und Persönlichkeit in dem Pfarrer Mül­
lauer gezeichnet. Er war nicht nur der geistliche 
Seelenhirte seiner Gemeinde. Auch als prakti­
scher Landwirt war er Vorbild: So bewirtschat­
tete er neben seinem großen Plarrland ange­
pachtete Ländereien von insgesamt 500 Morgen 
mit großer Herdbuchherde. Drei seiner fünf 
Söhne standen als aktive Offiziere in ostpreu­
ßischen Artillerieregimentern, zwei von ihnen 
waren als Spring- und Rennreiter volkstümlich 
bekannt. Sie beide starben jetzt nach dem Zwei­
ten Weltkrieg den Reitertod. 

Uns stehen die Aulzeichnungen von Super-
intendant Braun aus Angerburg zur Verfügung: 
„Wie ein Märchen klingt's, und doch ist es Tat­
sache, daß noch vor Kurzem ein Kandidat der 
Theologie in der Nähe von Pillkallen mit einem 
Ungetüm zu schaffen gehabt hat. Es war am 
22. November 1883, als der Kandidat Neßlinger 
nach den Strapazen eines wohlbestandenen Exa­
mens zu seinem Vater, dem Gutsbesitzer Neß­
linger auf Czunken heimgekehrt, die Flinte zur 
Hand nimmt, um sich in Feld und Flur zu er­
gehen. In der Nähe der russischen Grenze, wel­
che vom Flüßchen Scheschuppe gebildet wird, 
stürmt ein rasendes Ungeheuer daher. Das Ge­
hölz an jenem Ort bestand aus jungen Kielern, 
von Arm- und Schenkeldicke. Mit leichten Stö­
ßen entwurzelt das Tier diese Baumstämme und 
schleudert sie vor sich her gleich wie ein Bäcker 
die warmen Semmeln, welche er aus dem Ofen 
gezogen hat und in den Brotkorb wirft. Weit-
umher fliegen Splitter und Spähne und Staub. 

Nur Geistesgegenwart und Mut konnten den 
Kandidaten retten; Deckung hinler einem Baum­
slamm suchend, gibt er dem furchtbaren Geg­
ner zwei wohlgezielte Ladungen groben Schro­

tes vor die Schnauze und in die Weichen. Das 
Tier sinkt zusammen. Blutend schleppt es sich 
bis zur Scheschuppe, schwimmt hinüber und ge­
rät auf russisches Gebiet in eine torfige Wiese. 
Die Polen eilen mit Dreschflegeln, Forken und 
Äxten herbei und schlagen das sterbende Tier 
so lange, bis es regungslos liegen bleibt. Ju­
belnd ziehen sie ihrer Beute das Fell ab und 
verteilen unter sich das Fleisch. Herr Neßlinger 
hat das Nachsehen, doch für 10 Rubel kauft er 
von den Polen das Fell und einen Braten ab. 

Herr Neßlinger beschreibt das Tier also: Es 
war vorne hoch, nach hinten niedrig, hatte ein 
graues schmutziges Fell, auf dem Kamm des 
Rückens spannlanges, struppiges Haar. Die Hör­
ner sollen kurz wie Ochsenhörner gewesen sein. 
Herr Neßlinger selbst hat sie nicht gesehen, 
da die Polen sie sofort zerschlugen . . . Alle 
diese Merkmale bezeugen, daß es ein Auer­
ochs, ein Wisent gewesen ist. Das Fell ließ Herr 
Neßlinger ausarbeiten, da es aber sehr hart und 
auch zerschossen war, so trat er es an den von 
Rheumatismus heimgesuchten Domänenpächter 
Amtsrat Heidenreich auf Girrehlischken (jetzt 
Jägerswalde) bei Pillkallen, dem Großvater von 
Siegfried Heidenreich auf Lasdinehlen (Kreis 
Pillkallen) ab.' 

So die erschröcklich zu vernehmende Histo­
rie aus der Feder von Superintendent Braun. Sie 
wird aus der Chronik des Erlegers, Pfarrer 
Franz Neßlingers ergänzt: „So lautet der Bericht 
des Superintendent Braun in Angerburg über 
mein Jagdabenteuer, wobei er einen Briet last 
wörtlich benutzt, den ich an meinen späteren 
Amtsbruder Pfarrer Henkys in Nemmersdort ge­
richtet hatte. Wie später einwandfrei lesige-
stellt worden ist, war es ein Wisent, der wohl 
aus den Urwäldern bei Bialystok über die deut­
sche Grenze hinübergewechselt ist. Als er unter 
meinen Schüssen zusammengebrochen war, 
konnte ich, da ich außer meinem abgeschossenen 
Vorderlader nur noch ein Taschenmesser bei 
mir führte, mich nicht näher an ihn heranwagen 
Einen Fangschuß konnte ich ihm ja auch nicht 
geben, denn für den Vorderlader fahlte mir jeg­
liche Munition. Daher gelang es dem Tier, die 
ganz nahe und ganz seichte Scheschuppe zu 
durchschreiten, um dort von den Polen erschla­
gen zu werden. Wegen der Grenze und des Ver­
bots, sie zu überschreiten, konnten wir dem Tier 
nicht folgen. Mein Vater schickte aber gleich 
darauf den Gutssclmiied hinüber, dem es gelang, 
das Fell und einen guten Braten einzuhandeln 
und über die Grenze zu bringen.' 
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In Elbing liefen die Fäden zusammen 
Schwedens Kanzler Oxenstierna regierte vier Jahre als Vertreter Gustav Adolfs in der Stadt 

Geschichte 

Das Jahr 1626 liegt weit zurück — sich in 
jene Zeit und ihre Menschen hineinzu-

. . . denken, ist nicht leicht. Nun berichteU 
kurzlich im Ostpreußenblatt (Folge 51 von. 
b. Dezember 1972) Dr. Hanns Bauer über die 

Landung Gustav Adolfs in Pillau und Schwe­
dens Eintritt in den 30jährigen Krieg. Dieser 
Artikel gab den Anstoß, noch mehr wissen zu 
wollen. In einem Bücherregal der städtischen 
Bibliothek fand ich ein großartiges Buch, das 
sehr ausführlich über diese Zeit berichtet — 
die Lebensbeschreibung über Axe l Oxenstierna, 
der Gustav Adolfs Reichskanzler und bester 
Vertrauter gewesen war. Ein Stockholmer Ge­
schichtsprofessor, Nils Ahnlund, hat diese hoch 
interessante Biographie geschrieben. 

Axel Oxenstierna war 1583 geboren und 
1612 zum schwedischen Reichskanzler ernannt 
worden. — Als König Gustav Adolf am 
25. Juni 1626 in Pillau an Land stiea. befand 
sich Axel Oxenstierna in Finnland; er traf zu­
sammen mit finnischen Truppen genau zwei 
Monate später in Pillau ein. Nils Ahnlund 
schreibt: 

„Bei der Ankunft in dem von den Bran­
denburgern genommenen Hafen sah Axe) 
Oxenstierna Ingenieure und Soldaten flei­
ßig bei der Arbeit, im Auftrag König Gu­
stav Adolfs Schanzen zu bauen. Sogleich 
erhielt der Kanzler auch mehrere Briefe 
seines Königs überreicht, die ihn über 
fortschreitende Eroberungen über eine 
breite Front von Mehlsack und Wormditt 
im Osten bis Stargard und Mewe im We­
sten unterrichteten. Königsberg, Hauptstadt 
des herzoglichen Preußens, war zur Neu­
tralität zu bewegen gewesen, aber Danzig 
weigerte hartnäckig, mit sich reden zu las­
sen. Das schwedische Besatzungsgebiet mit 
seinen 16 oder 17 Städten strahlte in Elbing 
zusammen, wo anfänglich des Kanzlers 
Vetter Bengt Oxenstierna als Gouverneur 
eingesetzt war. Gustav Adolf stand in einem 
befestigten Lager bei Dirschau am linken 
Weichselstrand, der Feind bei Graudenz ein 
Stück weiter südlich . . ." 

Nach einigen Rasttagen in Pillau ging des 
Kanzlers und seiner Truppen Marsch über die 
Frische Nehrung nach Westen, um sich mit 
dem König und dessen Truppen zu vereinen. 
Im September kam es bei Mewe zu einer 
Schlacht zwischen dem schwedischen und dem 
polnischen Heer, die aber zu keiner endgül­
tigen Entscheidung führte. Im Oktober ließ 
Gustav Adolf die schwedischen Truppen Winter­
quartiere in Preußen beziehen, er selbst aber 
verabschiedete sich in Tiegenhof von seinem 
Kanzler und anderen Vertrauensmännern, um 
nach Schweden zurückzukehren. Politische An­
gelegenheiten wie auch die erhoffte und er­
sehnte Geburt eines Erbprinzen riefen ihn nach 
Stockholm. Dort wurde am 8 Dezember 1626 
seine Tochter geboren, die spätere Königin 
Christina. 

Axe l Oxenstierna begab sich von Tiegenhof 
direkt nach Elbing, wo er Anfang November 
ohne viel Zeremonien das Amt des General-
Gouverneurs übernahm. Er muß sehr fleißig 
dort gewesen sein, sieben dicke Foliobände 
mit Briefen und Aufsätzen des Kanzlers aus 
den Jahren in Elbing 1626 bis 1631 sollen er­
halten geblieben sein. Welch herrlicher Lese­
stoff für jemand, der gut Latein kann — der 
Kanzler soll diese Sprache gut beherrscht und 
fleißig in seinen Schriften angewendet haben. 

Zuerst wohnte Axel Oxenstierna provisorisch 
im Hause einer reichen Bürgerwitwe, konnte 
aber schon zu Jahresschluß in eines der vor­
nehmsten Häuser der Stadt einziehen, den 
„Großen Christoffel" am Alten Markt. 

„Die für das Generalgouvernement benö­
tigten Amtsräume wurden in das bis dahin 
katholische Pfarrhaus gelegt. Auch dieses 
befand sich in der Stadtmitte, nahe der 
großen Nicolaikirche, von deren Turm, dem 
höchsten in ganz Preußen, jeden Morgen und 
Abend Musik ausgeführt wurde. Mehr als 
einmal hat der Kanzler die Wendeltreppe 
zu diesem Turm bestiegen, um mit forschen­
dem Blick über die meilenweite Landschaft 
sehen zu können. . . 

Elbing bestand eigentlich aus zwei zusam­
mengewachsenen Städten, der Altstadt und 
der Neustadt, und hatte einen Lasthafen mit 
vielen hohen Magazinsgebäuden. Schon vor 
1626 war Elbing sehr gut befestigt gewesen mit 
Wällen, Türmen und Bastionen. Trotzdem gab 
die Stadt den Schweden ohne jeden Wider­
stand Einlaß. . . . Seinen besten Bundesver­
wandten im Elbinger Stadtrat fand der Kanzler 
in Johann Jungschulz. Dieser war der erste 
der vier Bürgermeister der Altstadt, der dem 
schwedischen König im August 1626 den Treu­
eid geleistet hatte, und war ungefähr gleich­
altrig mit dem Kanzler . . ." 

Dieser Bürgermeister Jungschultz hat vier 
Jahre lang „mit aufrichtigem Herzen" mit dem 
Kanzler zusammengearbeitet. Im Dezember 
1630 stand er „in scharfem Winterwetter" 
neben dem Kanzler, als dieser deutsche Regi­
menter in schwedischem Dienst (die während 
ihrer Verlegung in Preußen dem Kanzler man­
chen Kummer bereitet hatten) bei ihrem Ab­
zug nach Westen verabschiedete. Jungschult/ 
zog sich dabei eine bösartige Erkältung zu, die 
ihn bald danach ins Grab brachte. 

Mit seiner Familie, die der Kanzler anschei­
nend sehr geliebt hat, konnte er in den beiden 
ersten Elbinger Jahren nur brieflich über die 
Ostsee hin und her verkehren. Bis 1628 blieb 
seine Frau Anna Bääth mit den Kindern in 
Schweden Zwölf Kinder hatte sie qeboren. nu' 
fünf durften erwachsen werden. Auch von 
diesen starben zwei sehr jung. Vor der Ab­
reise nach Elbing im Sommer 1628 richtete 
Frau Anna die Hochzeit ihrer Tochter Christina 
mit einem schwedischen Offizier aus. Der Kanz 
ler konnte zu diesem „Ehrentage" nicht nach 
Schweden reisen, sondern schrieb einen her-

Zu Oxenstiernas Zeit: Der höchste Wachturm des Landes F o t o M a u r i t i u s 

zenswarmen Brief voll guter Ratschläge und 
väterlicher Liebe. Nur drei Jahre später, 1631. 
starb diese Tochter an der Pest in Stettin. 

Schon zwei Jahre früher, im August 1629 
während die Verhandlungen zum Waffenstill­
stand in vollem Gange waren, hatte der Kanz­
ler seinen ältesten, sehr geliebten Sohn Gu­
stav, nur zwanzig Jahre alt, an der Pest ver­
loren. Als die ersten Krankheitszeichen sicht­
bar wurden, brachte man ihn in ein Landhaus 
außerhalb der Stadt. Der Vater besuchte ihn am 
Krankenbett; ohne die Ansteckung zu fürchten, 
hielt er die Hand seines pestkranken Sohnes, 
die dieser herzlich küßte. 

Eine Gedächtnisschrift über den so früh Ge­
storbenen ist von dem böhmischen Flüchtling 
Venceslaus Clemens geschrieben, der als Gast 
und Freund des jungen Gustav im Oxenstier-
naschen Haushalt lebte. Clemens war nicht der 
einzige böhmische „Exulant" in Elbing, eine 
zahlreiche böhmische Flüchtlingskolonie war 
dort entstanden. „Ernst, fromm und wohlge­
sinnt" werden bei Nils Ahnlund Clemens und 

die anderen Flüchtlinge dort genannt. 
Die schwedisch-polnischen Kriegshandlungen 

der Jahre 1626—1629 in Preußen scheinen stets 
zu Sommerszeiten stattgefunden zu haben. In 
den kalten Monaten wurden die Truppen in 
Winterquartiere verlegt, der König selbst fuhr 
jeden Herbst nach Hause und überließ Axel 
Oxenstierna den Befehl in Preußen. 

Am 7. Mai 1627 war der König zum zweiten­
mal in Pillau gelandet. In diesem Sommer er­
hielt Gustav Adolf in einer Schlacht bei Dir­
schau eine Verwundung an der Schulter, die 
ihm in allen folgenden Jahren Beschwerden 
verursachte. Seither konnte er keinen Harnisch 
tragen, und ein solcher hätte vielleicht später 
in der Schlacht von Lützen sehr nützlich sein 
können. 

Am 13. Mai 1628 landete der König zum 
drittenmal in Pillau. Aber auch in diesem 
Sommer kam es zu keiner Entscheidung, erst 
der Sommer 1629 brachte den Waffenstillstand 
von Altmark. In diesem Sommer 1629 gras­
sierte die Pest, der auch der junge Gustav 
Oxenstierna zum Opfer fiel. 

König Gustav Adolf befand sich mit seinen 
Truppen bei Marienburg, der Kanzler ist sehr 
oft zwischen Elbing und Marienburg hin und 
her gefahren. Zu den schwedischen Trunpen 
gehörten nun auch verschiedene geworbene 
deutsche Regimenter, die polnischen Truppen 
hatten Verstärkung von Kaiser Ferdinand er­
halten. Schon im Juli verhandelten beide Sei­
ten miteinander, ein französischer Gesandter 
— Hercule de Charnace — eilte als Vermitt­
ler zwischen dem schwedischen und polnischen 
Lager hin und her. 

Am 13. September 1629 trafen sich die Dele­
gaten in Altmark auf offenem Felde, mitten 
zwischen den beiden dorthin verlegten Lagern. 
Man begann unter freiem Himmel zu verhan­
deln, weil die Zelte erst aufgeschlagen werden 
mußten. Dann setzte man die Gespräche um­
schichtig in einem polnischen und einem schwe­
dischen Zelt fort. 

Am 16. September konnte unterzeichnet wer­
den. Anschließend hielten die beiden Kanzler 
— der schwedische Oxenstierna und der pol­
nische Konieczolski — einander Glückwunsch­
ansprachen und schieden kurz nach Sonnen­
untergang, bei den Klängen spielender Feld­
musik, voneinander. Der Kanzler besdirieb 
diesen Abschluß in einem Brief an seinen Bru­
der, den Reichsrat Gabriel Oxenstierna: 

„Den 16. dieses Monts haben wir mit dem 
Feind einen Stillstand auf sechs Jahre ge­
schlossen, mit folgenden Principalkondi-
tionen — daß Königl. Majestät und Schwe­
dens Krone ganz Livland außer Mitau be­
halten sollen, so auch in Pryssen Elbing, 
den Kleinen Werder, Tolkemit, Braunsberg 
und den ganzen Strand längs der See, item 
Pillau, — und weil der Kurfürst von Bran­
denburg den Großen Werder, Marienburg, 
Hofft und Stuhm in Sequest nehmen soll, 
hat er dagegen versprochen, Seiner Königl. 
Majestät Fischhausen, Lochstädt und das 
Schaakisdie Gebiet einzuräumen . . ." 

Schon bevor der Vertrag in Altmark zum 
Abschluß kam, hatte König Gustav Adolf sich 
bereits auf die Heimreise begeben. A m 3. Sep­
tember verließ er Marienburg, wo sich nun 
auch die Pest bemerkbar machte, tags darauf 
fuhr er zum allerletzten Mal aus Elbing ab; in 
derselben Woche wurden dort 250 an der Pest 
gestorbene Personen beerdigt. In Fischhausen 
machte König Gustav Adolf eine Woche lanq 
Aufenthalt, um mit seinem Schwager, dem 
Kurfürsten von Brandenburg, zu verhandeln; 
danach reiste er ohne Verzögerung ab und 
stieg am gleichen 16. September, an dem in 
Altmark der Waffenstillstand abgeschlossen 
wurde, bereits in Kalmar an Land. 

Der Kanzler fuhr nun seinerseits sogleich 
nach Fischhausen, um den Vertrag zwischen 
Schweden und Brandenburg aufzusetzen. 

. . . . in seiner Klarheit und lateinischen 
Konzentration ein Meisterstück . . .", schreibt 
Nils Ahnlund über diesen Vertrag. 

Bis zum Herbst 1631 blieb der Kanzler in 
Elbing. Inzwischen war Gustav Adolf 1630 in 
Pommern gelandet. 

Die Stadt Elbing gab zwei prächtige Ab­
schiedsfeste für den Kanzler und als Ehren­
gabe wurde ihm ein schön verzierter, wert­
voller Pokal geschenkt. Am 26. November 
1631 reiste er mit großem Gefolge auf dem 
Landwege nach Stettin ab. Als sein Nachfolger 
in Elbing war Karl Baner bestimmt. Für Axel 
Oxenstierna aber begann ein neuer Abschnitt 
in seiner reichen Lebensgeschichte. 

G. Petersson 
Gelesen in „Axel Oxenstierna" von Nils 

Ahnlund, Norstedt & Söners Förlag, Stockholm 
1940. 

Unser altes Königsberg von A bis Z 
Herbert Meinhard Mühlpfordt schuf ein Stadtlexikon, das es in sich hat - Von Martin A. Borrmann 

H . M . M U h l p f o r d t : K ö n i g s b e r g v o n A bis Z . 
E i n S t a d t l e x i k o n . A u f s t i e g - V e r l a g , M ü n c h e n . 
11,80 D M . 

W issen Sie, wie unsere Jacobstraße früher 
offiziell hieß? („Pladdergasse", nach den 
vielen Pfützen, die sich dort bei der 

Neigung zur 3. Fliesstraße hin nach einem 
„Pladderregen" bildeten). — Hatten wir in Kö­
nigsberg einen Hundefriedhof? (Ja. Er war von 
der Erlichshausenstraße aus zu erreichen, west­
lich der neuen Bahnverbindung Holländer Baum 
zum Nordbahnhof). — Wußten Sie, wer in 
Cosse am Pregel in einem uralten Krug einst 
übernachtete? (Peter der Große war es bei 
einem Besuch Königsbergs, wobei ihn der Ha­
fen natürlich am meisten interessierte.) — 
Seien wir dankbar, in einem Landstrich zu 
wohnen, der von Vulkan-Ausbrüchen verschont 
ist. Gab es überhaupt bei uns jemals ein Erd­
beben? (Doch. Am 8. August 1803 erlebte ganz 
Preußen ein Erdbeben). — Wußten Sie, daß die 
Gottschedin ein in Königsberg spielendes Stück 
„Pietisterey im Fischbeinrock" im Altstädtischen 
Junkerhof aufführen ließ?) (Die Theaterzensur 
verbot es alsbald, aber Friedrich der Große 
hob das Verbot wieder auf, wie er auch später 
das Theaterspielen am Sonntag durch Kabi­
nettsorder erlaubte. Auch der Vertrieb des von 
der Hartungschen Buchhandlung verlegten 
Werkes „Werthers Freuden, Werthers Leiden, 
Werther in der Hölle" genierte den Köniq 
nicht.) 

Aber genug von solchen kuriosen Einzel­
heiten, die zwar den Rezensenten, er gesteht 
es, besonders vergnügen, aber nicht den un­
gemeinen Wert dieses Buches ausmachen. Her­
bert M . Mühlpfordt, sein Verfasser, hat mit 
diesem Werk nächst seinem Königsberger 
Skulpturenbuch, sich ein zweites biographische? 
Buchdenkmal geschaffen. Das Buch ist für jeden 
Heimatforscher unentbehrlich und für den Hi­
storiker ein hochwillkommenes Nachschlage­
werk. Es bringt Kurzbiographien aller großen 
Toten unserer Stadt, es erklärt die Straßen­
namen, die seltsamen ebenso wie die geschicht­
lich begründeten, es zeigt Breite und Tiefe des 

Pregels beim Eintritt in unsere Stadt und in 
seinem Unterlauf an, es verschweigt nicht die 
Hinrichtungsplätze der drei Städte Löbenicht, 
Kneiphof und Altstadt, es belehrt uns, wann 
die ersten berittenen Posten von Königsberg 
abgingen (nach Warschau und nach Cleve) und 
wie groß die Zahl der Pferde, nämlich sech­
zehn, war, die das riesenhafte Reiterstandbild 
Friedrich Wilhelms III. in einem Spezialwagen 
von der Gießerei bei Elsterwerda auf seinen 
Platz vor der Universität transportieren muß­
ten, wobei bei den Brücken Militär zur Hilfe 
herangezogen, in Jüterbog der Boden des 
Stadttores abgegraben, bei uns aber das Dach 
des eben erbauten Brandenburger Tores wieder 
abgenommen werden mußte. — Die Universi­
tät, freilich die alte, bringt uns auf das Stu­
dentenleben früherer Zeiten, wobei uns wieder 
das tröstliche Wort des Rabbi ben Akiba ein­
fallen möge, daß alles schon einmal dagewesen 
sei. Und in der Tat: 1819 protestierten die Stu­
denten im Stadttheater gegen den schon toten 
Kotzebue, 1842 gegen den noch lebendigen, 
aber ebenfalls reaktionären Professor Chri­
stoph Häverick. Etwa 150 Jahre früher war die 
akademische Jugend noch aggressiver (um 
dies schöne Wort zu gebrauchen), worauf ih; 
der Große Kurfürst das Tragen der sogenann­
ten Raufdegen verbot. 

Welche Lesergruppe wird ihr besonderes 
Vergnügen an diesem Lexikon haben? Nun, 
gewiß die älteren Stadtbürger. Zwar tragen sie 
die Bilder der Straßen und Plätze Königsbergs 
sicherlich noch im Herzen, aber jetzt wird 
ihnen beim Lesen plötzlich doch etwas schon 
völlig Vergessenes lebendig werden — sagen 
wir das Variete, das sich Apollotheater 
nannte (später wurde es für kürzere Zeit ein 
Rollschuhpalast) oder die erste elektrische 
Bahn, die auf den Schienen der Pferdebahn von 
der Poststraße nach Julchental fuhr, mit leich 
tem Wagen durch das dunkle Steindammer 
Tor, jedesmal ein Kindheitserlebnis! — Und 
was fällt erst alles den schon im biblischen 
Alter Stehenden bei der Lektüre des Lexikons 
von Mühlpfordt ein! Nehmen wir nur unser 

altes Stadttheater: seinen berühmtesten Tag, 
die deutsche Uraufführung von „Carmen" 1876, 
die nach dem Durchfall der Oper in Paris ihren 
Welterfolg begründete, diesen ruhmvollen Tag 
hat unsere Generation noch nicht erlebt. Aber 
wir sahen als würdevolle Respektsperson den 
greisen Alexander Wyneken, den späteren Be­
sitzer der Königsberger Allgemeinen Zeitung, 
durch unsere Straßen wandern, der als junger 
Journalist mit glänzenden Kritiken dem Werk 
zu seinem Weltruhm mitverholfen hatte. Daß 
der beliebte Dialektdichter Robert Johannes 
im Carmen-Jahr Komiker am Stadttheater war, 
bewegt uns deshalb, weil er sich damit ja als 
Vorgänger von Hugo Spanaus und Fritz Carl-
sen auswies, die für uns nicht mehr graue Vor­
zeit waren, sondern denen wir als Kinder be­
geistert Beifall geklatscht haben. Wie wird uns 
erst zumute, wenn wir hören, daß die bild­
schöne Anita Schertoff 1909 den Prolog zum 
100jährigen Bestehen des Stadttheaters sprach 
— sie, von der der Rezensent noch in den 
fünfziger Jahren einen Brief aus San Francisco 
in der Hand gehabt, worin die uralte Dame 
erzählte, daß es ihr gut gehe und sie noch 
immer dramatischen Unterricht gebe. Da 
schlingen sich die Zeitepochen ineinander. 

Der im achtzigsten Lebensjahr stehende Arzt, 
Romandichter, Weltreisende und Heimatfor­
scher Herbert Meinhard Mühlpfordt hat trotz 
schwerer körperlicher Behinderungen, vor allem 
trotz eines gefährlichen Augenleidens, diesen 
Querschnitt durch alle Bereiche geschichtlicher, 
politischer und bürgerlicher Art, dies kurz­
gefaßte Nachschlagewerk vollendet. Von dem 
Bienenfleiß, der dazu gehört, die kaum über­
sehbare Menge der Details herbeizuschaffen, 
brauchen wir nicht zu reden. Seine Akribie, die 
peinlich genaue Nachprüfung aller Einzelheiten, 
ist bei ihm selbstverständlich. Daß aber durch 
die Informationen des Lexikons hier und da 
kleine Lichter eines heimatlichen Humors auf­
leuchten, sei dankbar verzeichnet. Mühlpfordt 
hat sein Buch allen denen gewidmet, die jetzt 
und weiterhin ihr altes Königsberg lieben. 
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£z hat jede ^Arbeit etnst genommen . . . 
Lovis-Corinth-Ausstellung in Berlin 

D ie Galerie Pels-Leusden in Berlin zeigt 
bis zum 24. März Gemälde, Aquarelle, 
Handzeichnungen und Graphik des 

großen ostpreußischen Malers Lovis Co­
rinth. Der Sohn eines Lohgerbers, geboren 
in Tapiau, studierte in Königsberg, Mün­
chen und Paris. Mit 42 Jahren siedelte er 
nach Berlin über, wo er von 1911 bis 1925 
Vorsitzender der Berliner Sezession war. 
1903 heiratete Lovis Corinth seine Schü­
lerin Charlotte Berend, die er .Petermann-
chen' nannte. Sie sagt über diesen großen 
Künstler: 

„Er hat jede Arbeit ernst genommen, er 
hat zu jeder Zeit jedem sein Wort gehal­
ten. Es kann kein Mensch aufstehen und 
sagen: ,Mir nicht.' Das will was heißen in 
einer solchen Karriere. Es kann auch kein 
Mensch aufstehen und sagen: ,Mich hat er 
geschädigt, beseitigt'. Und das will was 
heißen, es so weit zu bringen, nur aus 
sich allein heraus, ohne heimlichen 
Mord an irgendwem .Früher dachte ich, 
der Grad des Fleißes ist der Grad des 
Talents, und die großen Künstler sind 
fleißig, weil das Talent sie treibt. Aber 
bei Corinth habe ich gesehen, daß uch 
eine täglich sich überwindende Charakter­
stärke notwendig ist, um sein Ziel zu 
erreichen. Das Leben mit ihm war nicht 
immer leicht, denn er hatte trotz der zar­
testen Empfindungen auch fürchterliche 
Härten in sich, aber sie entsprangen dem 
harten Ernst, den er dem Leben gegenüber 
hatte, nicht einem Mangel an Empfindung". 

Kurz nach seinem Tode (1925) wurden 
500 Werke des großen Künstlers in der 
Nationalgalerie ausgestellt. Hitler richtete 
dann den Bannstrahl gegen ihn, weil er 

aus der Reihe der Impressionisten ausge­
brochen war. Corinths Werk wurde in die­
sen Jahren in den deutschen Museen ver­
stümmelt, sein Werk lebt nur noch im 
Kreis seiner echten Freunde weiter. Nach 
1945 gelangten die Bilder allmählich zurück 
in die deutschen Museen. 1958 fand eine 
Gedächtnisausstellung zum 100. Geburts­
tag Corinths im Knobelsdorff-Flügel des 
Charlottenburger Schlosses statt. Eine 
Reihe kleinerer Ausstellungen folgte; so 
zeigte das Haus der ostdeutschen Heimat 
im Herbst 1972 insgesamt 53 Graphiken 
Ein Teil stammte aus der Sammlung Horst 
Behrend, der wesentliche Teil aus dem Be­
sitz der Galerie Pels-Leusden. 

Eben diese Galerie zeigt nun eine große 
Lovis-Corinth-Schau. Sie enthält neben 
vielen bedeutenden Ölbildern auch zahl­
reiche Graphiken des Künstlers. Neben 
Landschaftsbildern und christlichen Mo­
tiven steht das Porträt im Mittelpunkt 
der Ausstellung. Unter den Ölbildern be­
sonders bestechend das Selbstporträt, 
1937 als .entartet' beschlagnahmt, und das 
Ölgemälde ,Flora', das Corinths Tochter 
Wilhelmine, genannt Mine, darstellt. Die­
ses Gemälde, früher im Besitz der Natio­
nalgalerie, wurde ebenfalls 1937 als ent­
artet beschlagnahmt. Der glanzvolle Höhe­
punkt der Ausstellung ist aber sicher das 
Ölgemälde ,Der Jochberg am Walchensee'. 
Der Künstler erhielt ja gerade am Wal­
chensee wesentliche Impulse für seine Ar­
beit, dort verlebte er seit 1918 alljährlich 
den Sommer. 

Wer das Werk Corinths kennen- und lie­
ben lernen will, sollte einen Besuch dieser 
Ausstellung nicht versäumen. H. 1). 

JZmdfunk und {fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, 18. März 1973 
13.10 Uhr, SDR I: Rußlands Schaufenster nach 

Europa. Gestern Petersburg — heute Lenin­
grad. Ein Städtebild von Hans-Ulrich Engel. 

14.30 Uhr, WDM III: „Rosel, wenn du meine 
wärst". Kantate nach schlesischcn Volkslie­
dern. Von Fritz Koschinsky. 

17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen von 
Ladislaus Singer. 

Er stand seinen Mann 
D. Walter Braun zum Gedenken 

Er war Pfarrer in Laugszargen (Memelkreds). 
Als Sohn eines Lehrers geboren, war er ein 
Ostpreuße von altem Schrot und Korn: immer 
immer gerade heraus, immer bei der erkannten 
Wahrheit bleibend, preußisch erst recht im 
Talar! 

Tn der ostpreußischen Heimat wurde er 
schnell als Missionsmann bekannt. Uberhaupt 
hat ja das nördliche Ostpreußen um die Jahr­
hundertwende und danach bis in die zwanziger 
Jahre hinein mehr als einen großen Missions­
mann dem europäischen Protestantismus ge­
schenkt. D. Lokies für Indien und die Goßner-
Mission — auch er war der Abstammung nach 
von der Memel. Und den jetzt heimgegangenen 
D. Braun für Afrika und die Berliner Mission. 

„Missionsinspektor" hieß das damals, wenn 
einer Afrika kannte, aber in den Gemeinden 
unserer Heimat herumreiste und predigte. Auf 
Missionsfesten, in Gottesdiensten und Ge­
meindekreisen — überall war der damals junge 
Pfarrer Braun tätig. Dann holte man ihn nach 
Berlin in das Heimatdezernat der Berliner Mis­
sionszentrale. In der Z^it des Kirchenkampfes 
war D. Braun ein unerschrockener Kämpfer, 
auch in unserer Provinz. Nach 1945 holte Bi­
schof Dibelius diesen Ostpreußen dann nach 
Potsdam und übertrug ihm die Leitung eines 
der größten Kirchensprengel, der Kurmark, 
über 700 Pfarrstellen hatte der Generalsuper-
intendent dort unter sich. 

Viele Visitationen der Kirchspiele und Su-
perintendenturen hat D. Braun in unermüd­
licher Tätigkeit in dem großen Gebiet vom 
Havelland über die Uckermark bis hin zum 
Oderbruch durchgeführt. Besonders in der sozia­
listisch-atheistischen Umwelt stand er seinen 
Mann. Resignation und Skepsis, die heutzutage 
so manchen Theologen anfechten, hat er nie 
gekannt. Mit Experimenten hatte er nicht viel 
im Sinn, weil er in der Glaubensväter Lehre ge­
gründet war und blieb. Ihm ist unter anderem 
deshalb auch zu danken, daß das Buch der 
Gottesdienste, die Agende unserer Kirche, die 
reichen Schätze der Vergangenheit nicht ver­
leugnete. 

Am 2. März fand in der Berliner Kirche Zum 
Heilsbronnen die Trauerfeier für den im 81. 
Lebensjahr Heimgegangenen statt, in der eine 
große Gemeinde von diesem alten ostpreu­
ßischen Generalsuperintendenten Abschied 
nahm. R - G -

18.00 Uhr, BR II: Eine baltische Kindheit. Erzählt 
von Siegfried von Vegesack: uDer Wasser­
kringel". 

21.00 Uhr, BR II: „Und hörst durch Baum und 
Firmament den Atem Gottes wehn". Sieg­
fried von Vegesack zum 85. Geburtstag. 

21.40 Uhr, RB II: Siegfried von Vegesack liest: 
„Jaschka und Janne". Eine Liebesgeschichte 
aus dem alten Dorpat. 

Montag, 19. März 1973 
16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 

Die polnische Denkmalspflege. Eine Betrach­
tung von Albrecht Baehr. 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus der mit­
teldeutschen Wochenpressse. Zitiert und kom­
mentiert von Henning Frank. 

22.15 Uhr, WDR I/NDR I: Wettkampf der Sy­
steme. Beitrag zur Auseinandersetzung zwi­
schen Ost und West. 

Dienstag, 20. März 1973 
20.05 Uhr, DLF: Preußen-Report. Zum „Tag von 

Potsdam" vor 40 Jahren. Feature von Rudoli 
Fiedler. 

Mittwoch, 21. März 1973 
17.45 Uhr, BR II: Zwischen Elbe und Oder. 
22.00 Uhr, WDR III: Sowjetunion. Wandel und 

Beharrung. Anmerkungen zu neuer Literatur 
über politische und literarische Entwicklun­
gen. Von Franqois Bondy. 

Donnerstag, 22. März 1973 
15.05 Uhr. DLF: Preußen-Report. Zum „Tag von 

Aus dem Jahre 1893 stammt dieses Gemälde von Lovis Corinth, das er ,Wirtshausgarten am 
Pregel' nannte 

Potsdam'' vor 40 Jahren. Feature von Rudolf 
Fiedler. 

20.00 Uhr, WDR III: Zum Beispiel zwei alte 
Frauen in Berlin-W edding. Original-Ton-
Hörspiel von Hein Bruehl und Eva Goetz. 

21.40 Uhr, WDR II: Hofland und Kolchose. Land­
wirtschaft in der Sowjetunion. Ein Reise­
bericht von Erich Geiersberger. 

Freitag, 23. März 1973 
15.15 Uhr, SDR II: Bücher über die „DDR". Eine 

XJbersicht von Bernhard Ohsam. 
15.30 Uhr, SDR II: Besuch im Böhmerwald. Ein 

Reisebericht von Horst Löffler. 
16.38 Uhr, HR II: Komponisten aus Osteuropa. 
17.30 Uhr, WDR III: Polnische Komponisten. 

Sonnabend, 24. März 1973 
13.45 Uhr, NDR I/WDR I: Alte und neue Heimat. 
15.30 Uhr, BR II: Was Neues aus Albanien? Tirana 

zwischen Ost und West. 
15.40 Uhr, SDR II: Mußpreußen oder Schwaben' 

Württemberg besetzt 1866 das preußische 
Hohenzollern. Ein Vortrag von Uwe Ziegler. 

15.50 Uhr, BR II: Die „DDR" — Ein Staat der 
Bezirke: Bezirk Schwerin. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 18. März 1973 
15.50 Uhr, ZDF: „Der Täter ist unter uns". Deut­

scher Spielfilm aus dem Jahre 1944 mit Paul 
Dahlke, Margot Hielscher, Gabriele Reis­
müller, O. E. Hasse u. a. 

Montag, 19. März 1973 
10.45 Uhr, NDR, SFB, HR, BR-F: „So lange sie 

durch Polen fließt, ist Polen nicht verloren." 
Ein Film über die Weichsel. Von Helmut 
Clemens u. Manfred Pessel. (Wiederholung). 

Sonnabend, 24. März 1973 
11.20 Uhr, NDR, SFB, HR, BR-F: „Weimar" — 

oder die Zerstörung einer Republik. 2. Teil. 
Die Jahre der Hoffnung (1924—29). Von 
F. A. Krummacher. 

16.00 Uhr, ZDF: Reinhard Mey-Show. Festival 
des neuen Liedes. U. a. mit Insterburg & Co. 

Ein Eispalast aus dem Märchen von der Schneekönigin? — Nein, der Seesteg in Cranz mit drei 
Bowkes davor, aufgenommen Anfang März des Jahres 1929 Das Foto schickte uns Frau Hilde 
Sassnick aus Königsberg, die heute in Hannover lebt. 

Ein Elch im Ruhrgebiet 
Wechsel kreuzt die Autobahn 

Ein Elch ist vor kurzem im Ruhrgebiet auf­
getaucht und hält sich zur Zeit zwischen Dort­
mund und Lüdinghausen auf. Sein Wechsel 
kreuzt die Autobahn Hannover—Ruhrgebiet. 
Offensichtlich handelt es sich um den gleichen 
Elch, über den wir in Folge 6 vom 10. Februar 
berichteten: Nach dem Durchschwimmen der 
Elbe hinterließ er seine Spuren im Revier des 
Klosterforstamtes Miele bei Celle, wo sie von 
Oberforstmeister Mol l und dem langjährigen 
Bundesvorstandsmitglied Karl August Knorr 
entdeckt, gesichert und die Gipsabdrücke der 
Fährte später von dem ostpreußischen Bild­
hauer Georg Fuhg zu Aschbechern verarbeitet 
wurden. 

Nicht nur im Dortmunder Raum erregen sich 
die Gemüter über den Gast aus dem Osten. 
Eine Fachzeitschrift forderte schon den Ab-

'sctiüß, Weil "der 'etwa sieben Zentner schwere 
Elch leicht einen schweren Autounfall verur­
sachen könne. Tierfreunde wünschen, daß man 
den Elch mit einem Betäubungsgewehr außer 
Gefecht setzt und in einen Zoo bringt, und im 
Forstamt Göhrde nahe der Zonengrenze hofft 
man, daß er in dieses große Waldrevier zu­
rückkehrt, wo er sich nach Erreichen der Bun­
desrepublik zunächst aufgehalten hatte. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Inge Meidinger-Geise, Vorsitzende der West­
europäischen Autorenvereinigung „Die Kogge", 
erhielt am 16. März den Kogge-Ring der Stadt 
Minden. Inge Meidinger-Geise gab in den Bei­
heften zum Jahrbuch der Albertus-Universität 
Königsberg (Pr) den Band „Agnes Miegel und 
Ostpreußen" heraus (1955 im Holzner-Verlag 
Würzburg erschienen). 

Der bisherige Hauptkustos der National­
galerie Berlin, Henning Bock, wurde zum Di­
rektor der Gemäldegalerie der Staatlichen Mu­
seen (Preußischer Kulturbesitz) berufen. Er löst 
Prof. Robert Oertel ab, der in den Ruhestand 
getreten ist. 

Ein Deutschlandseminar veranstaltet das 
Haus des Deutschen Ostens am Sonnabend, 
24. März, in Düsseldorf. Das Seminar dauert 
von 16 bis 22 Uhr, der Tagungsbeitrag beträgt 
5,— D M . Im gleichen Haus, in der Heimatstube 
Ostpreußen, am Sonnabend, 31. März, zwischen 
10 bis 18 Uhr Osterbasteln unter Leitung von 
Gertrud Heincke. Material kann mitgebracht 
werden. — Der Verband Ostdeutscher Chöre 
wird am Sonntag, 18. März, von 10 bis 17 Uhr, 
im gleichen Haus seine Bezirkstagung abhalten. 

Deutsche Presse im Ausland — Ein Über­
blick über die von Deutschen nach 1945 1hm-
ausgegebenen Zeitungen und Zeitschriften in 
allen Teilen der Welt — ist vom 13. bis 26 
März im Foyer des neuen Kreishauses in Ber-
gisch-Gladbach, Am Rübezahlwald, zu sehen 
Der Eintritt ist frei. 

Anläßlich des Copernicus-Gedenkjahres hat 
der „Ostdeutsche Kulturkreis" im Foyer der 
Landesbibliothek Stuttgart Fotos ost- und west­
preußischer Kulturdenkmäler ausgehängt: Thorn 
mit dem Rathaus und Copernicus-Denkmal, 
dem frühgotischen Nonnentor, der Pfarrkirche 
St. Jakob und der Weichselfront der Johannis­
kirche. Ferner einige Fotos von Heilsberg, der 
Bischofsburg des Ermlandes, Frauenburg (seit 
1837 Sitz des Bischofs von Ermland) mit dem 
Dom (Copernicus-Grab) und dem Südtor der 
Domburg, St. Katharinen in Braunsberg, Allen­
stein mit der Burg des Domkapitels und Kö­
nigsberg mit dem Dom und der Alten Uni­
versität. Eine sehr instruktive Karte des Bis­
tums Ermland zur Zeit des Copernicus ist aus 
unerklärlichen Gründen nach wenigen Ausstel­
lungstagen wieder entfernt worden. W. Gl. 
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Junge Ostpreußen, 
d i e ih re Angehörigen suchen 

1. Gesucht werden Angehörige eines Mäd­
chens, das vermutlich mit Vonamen K a r i n 
heißt. Es ist etwa 1943 geboren, hat blaue 
Augen und blondes Haar. Die Mutter von Karin 
war schwanger und ist im Sommer 1945 in 
Reichertswalde, Kreis Mohrungen, verstorben 
Sie stammte angeblich aus dem Kreis Gum-
binnen und war nach Tierbach, Kreis Pr.-Hol-
land, evakuiert. Eine zweite Flüchtlingsfrau 
aus dem Kreis Gumbinnen, mit der sie zusam­
men war, und die 3 Kinder hatte, ist am 30 
November 1945 mit einem Transport nach 
Arneburg a. d. Elbe ausgesiedelt worden und 
konnte evtl. über Namen und Herkunft des 
Madchens Karin Auskunft geben. 

2. Für einen Unbekannten, der etwa 1942 
geboren sein könnte, werden Angehörige ge­
sucht. Auf der Transportliste war er als Alfred 
Franze oder Alfons Frenzel eingetragen und 
i i a i im November 1947 mit einem Transport 
aus Ostpreußen in Bischofswerda ein. Name 
und Geburtsdatum sind fraglich. 

3. Gesucht werden Eltern oder Angehörige 
eines Mädchens, das angeblich Emmi S p a d c t a 
oder ähnlich heißt. Es ist etwa 1941/42 ge­
boren, hat blaue Augen und hellblondes Haar. 
Das Mädchen kam angeblich mit einem Kinder­
transport aus Königsberg-Maraunenhof. Höchst­
wahrscheinlich hat das Mädchen seine Mutter 
bei einem Luftangriff verloren. Es hat Narben, 
die von einer Verletzung herstammen. Es er­
innert sich, daß es mit der Mutter in einem 
Bunker oder Keller gewesen ist. Ein Soldat soll 
dann das Mädchen in einem Wagen mitge­
nommen haben und später befand e. sich.in 
einem Haus, in dem ein Mann einen weißen 
Kittel trug, vermutlich war es ein Arzt. 

4. Vermutlich aus Gerdauen werden Ange­
hörige eines Horst Grunewald/Grunisberg oder 
ähnlich, geb. etwa 1940, gesucht. Der Vater 
des Horst Grunewald, Grunisberg oder ähnlich, 
soll angeblich während des Krieges gefallen 
sein. Die Mutter soll in erster Ehe mit einem 
August Polas verheiratet gewesen sein. Zwei 
Halbgeschwister von Horst sollen 1947 aus 
dem Memelgebiet (Litauen) nach Deutschland 
gekommen sein. Ihr Familienname dürfte Polas 
lauten. 

5. Aus Jäger-Taktau, Gemeinde Pronitten, 
Kreis Labiau, wird Gertrud G u t z e i t , geb. 
Augstein, geb. 1920, gesucht von ihrem Sohn 
Horst Gutzeit, geb. 11. November 1938 in Jä­
ger-Taktau. Die Mutter wurde 1945 in Tapiau 
von ihrem Sohn Horst getrennt. Von ehe­
maligen Landsleuten wird die Vermutung aus­
gesprochen, daß sich die gesuchte Mutter in 
oder der näheren Umgebung von Leipzig be­
finden soll. Sie könnte erneut verheiratet sein 
und heute einen anderen Namen tragen. 

6. Aus Königsberg oder Umgebung werden 
Eltern oder Angehörige für eine Unbekannte, 
die angeblich Ursula V ö l k e r heißt und etwa 
1942 geboren ist, gesucht. Ursula hat grau­
blaue Augen und mittelblondes Haar. Sie kam 
mit pipem Kindertransport aus Ostpreußen 
und wurde am 21. Januar 1948 aus. dem Flücht­
lingsdurchgangslager in Bischofswerda in Pflege 
gegeben. Ursula erinnert sich an einen Bru­
der A r m i n und daß sie von ihrer Mutter 
in ein Krankenhaus gebracht worden sei. Sie 
soll in einer Siedlung mit Garten gewohnt 
haben. 

7. Aus Königsberg, Kalthöferstraße 39b, wer­
den die Eltern Otto L a n g e und Charlotte 
Lange, geb. Zogs, gesucht von ihrer Tochter 
Gisela Lange, geb. 31. Dezember 1939. Der 
Vater Otto Lange ist von Beruf Schlosser und 
soll noch 1946 in Königsberg gesehen worden 
sein. Er wohnte damals in Königsberg, Fried­
richsstraße. 

8. Aus Königsberg, Drummstraße 21, wird 
Charlotte P a r s c h a u , geb. 30. August 1918, 
gesucht von ihrem Sohn Hartmut, geb. 1941. 
Außerdem wird auch ein Onkel von Hartmut 
mit Namen Parschau, der in Königsberg, Sack­
heim, wohnte, gesucht. Eine Tante von ihm 
soll in Königsberg, Haberberg, in der Nähe 
des Viehmarktes gewohnt haben. 

9. Aus Rogonnen, Kreis Treuburg, wird Isa 
S i e g f r i e d , geb. 13. Mai 1902, gesucht von 
ihrer Tochter Anna B r o z i o , geb. 1945. Isa 
Siegfried soll bis 1947 oder 1949 Haushälterin 
in Rogonnen gewesen sein und später in die 
Bundesrepublik gefahren sein. 

10. Aus Tapiau, Kreis Wehlau, wird Helene 
C r i s p i n gesucht von ihrer Tochter Heide­
rose-Christine Crispin, geb. 6. Apr i l 1940 in 
Tapiau. Die Mutter Helene Crispin soll zuletzt 
in Pillau-Camstigall, Marinesiedlung, Camsti-
gall 254, als Hausangestellte tätig gewesen 
sein. Außerdem wird gleichzeitig die Pflege­
mutter, Frau D i n s e , aus Stettin, Zabelsdorfer 
Straße 9, gesucht, bei der sich Heiderose-Chri­
stine Crispin bis zum 15. Juli 1945 in Pflege 
befand. 

Bestätigungen 
Wer kann bestätigen, daß Helmut G r u n -

w a l d (geb. 9. Februar 1936), aus Mehlsack, 
Herbert-Norkus-Straße 19, auf der Flucht in 
Lauenburg/Pommern von den Sowjets einge­
holt und nach Riga/Lettland verschleppt wurde? 
Von dort aus folgten viele Lager in der 
Ukraine, Polen, Ostpreußen, Westpreußen und 
Pommern. 1948 kam er in das Sammellager 
Gans bei Cezenow/Pommern und erkrankte 
dort an Bauchtyphus und Wolhynischem Fie­
ber. 1949 befand er sich zuletzt in Bassin/Meck­
lenburg. 

Wer kann bestätigen, daß Max S a d o w s k i 
(qeb 2 Apri l 1910 in Aulacken, Kreis Lyck) 
vom' 1. Oktober 1926 bis 30. September 1929 
bei der Firma Thyssen, Eisen- und Stahl A G . 
Königsberg, Holsteiner Damm, als Lehrling und 
anschließend in der Waggonfabrik L. Stemfurt 
A G Königsberg beschäftigt gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Such­
dienst, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Lastenausgleich: 

Wir fordern soziale Gerechtigkeit 
Ausgleich der Teuerung auch für Entschädigungsleistungen notwendig 

stungen, wie etwa die Hauptentschädigung, 
nicht angemessen aufgebessert werden konnten. 

Die Präambel des Lastenausgleichsgesetzes 
legt fest, daß die Ausgleichsleistungen den 
volkswirtschaftlichen Möglichkeiten und den 
Grundsätzen sozialer Gerechtigkeit entsprechen 
sollen. Das Sozialprodukt hat sich seit 1957 
(letzte grundsätzliche Neuregelung der Auf-

Die Kriminalpolizei rät: 

Warum Lehrgeld zahlen? 
Vertrauensseligkeit ist an der Haustür nicht immer angebracht 

B o n n — Eine Reihe von Vertriebenenabgeordneten der CDU/CSU brachte im Bundestag 
eine Kleine Anfrage zu aktuellen Finanzierungsproblemen des Lastenausgleichs ein. Kern 
dieser Initiative ist die Frage an die Bundesregierung, ob sie bereit ist, „die sich aus der 
Ausweitung der Leistungsberechtigung im Lastenausgleich, aus dem Einnahmenausfall infolge 
Abgabenerlasses sowie aus der Geldentwertung ergebende Situation aus dem Bundeshaus­
halt auszugleichen, um die Leistungen an die Berechtigten entsprechend der Präambel des 
Lastenausgleichsgesetzes in einem die Grundsätze der sozialen Gerechtigkeit und die volks­
wirtschaftlichen Möglichkeiten berücksichtigenden Maße auszugestalten." Die Geschädigtenver­
bände haben wiederholt entsprechende Forderungen erhoben. 
Das Lastenausgleichsgesetz sah in seiner Ur­

sprungsfassung vom Jahre 1952 nur Leistungen 
an Vertriebene und Kriegssachgeschädigte so­
wie in Härtefällen Leistungen an anerkannte 
Sowjetzonenflüchtlinge vor. Dementsprechend 
wurden auch die Ausgleichsabgaben bemes­
sen. Einige Jahre später wurden die Altsparer 
in den Lastenausgleich einbezogen. Bei der 
Finanzneuregelung 1957 wurde dieser Auswei­
tung der Leistungen Rechnung getragen. Im 
Jahre 1959 wurden die Deutschen aus der so­
wjetischen Besatzungszone in die Hauptent­
schädigung des Lastenausgleichs einbezogen. 
Was diese Ausweitung kostet, ist umstritten; 
zusammen mit zugebilligten Leistungsverbes­
serungen der folgenden ihre werden die Ko­
sten etwa bei 3,3 Mi l l i a r ^en D M liegen. Für 
die Einbeziehung der Sowjetzonendeutschen 
wurden dem Ausgleichsfonds 1,6 Milliarden D M 
neue Mittel zur Verfügung gestellt. Mehr als 
den gleichen Betrag muß der Ausgleichsfonds 
selbst tragen, das heißt in diesem Ausmaß 
müssen die Vertriebenen und Kriegssachgeschä­
digten als die bisher Alleinberechtigten auf 
weitere Leistungsverbesserungen verzichten. 

Für 1972 erließ der Landesfinanzminister von 
Nordrhein-Westfalen im Einvernehmen mit 
dem Bundesfinanzminister der Kohlenwirtschaft 
die Vermögensabgabe, die rund 65 M i l l . D M 
betrug. (Wir berichteten im Ostpreußenblatt 
darüber). Es steht bevor, daß der Erlaß bis 1979 
ausgesprochen werden soll. Das würde einen 
Einnahmeausfall von insgesamt rund einer 
halben Milliarde D M für den Ausgleichsfonds 
bedeuten. Es ist bis heute umstritten, auf wel­
cher Rechtsgrundlage der nordrhein-westfä-
lische Finanzminister den Erlaß aussprach. Der 
Erlaß aus Billigkeitsgründen (§ 131 der Ab­
gabenordnung), der hierfür herhalten soll 
überzeugt wenig. 

Die Marschbauern (Grünlandbauern) erhalten 
wegen ihrer angeblichen oder tatsächlichen 
schlechten Ertragslage seit Jahren Vermögens­
abgabe-Erlaß. Bis zum Haushaltsjahr 1972 
wurde der Einnahmenausfall dem Ausgleichs­
fonds aus Bundesmitteln (Grüner Plan) er­
setzt; den Vertriebenen war es deshalb gleich 
ob im Einzelfall wirklich ein berechtigter 
Grund zum Abgabe-Erlaß bestand. Ab 1973 
soll der Ersatz für den Einnahmenaustall auf 
diesem Gebiet nicht mehr gewährt werden. 

Bei der Bemessung der Ausgleichsabgaben 
1952/57 war eine nennenswerte Geldentwertung 
nicht einkalkuliert worden. Seit 1952 sind die 
Kosten der Lebenshaltung um 63,2 Prozent 
(nicht Punkte) angestiegen; der Baukosten­
index erhöhte sich sogar um weit mehr als 
das Doppelte. Allein in den letzten drei Jahren 
erehöhten sich die Lebenshaltungskosten um 
17,4 Prozent. 

Die Unterhaltshilfe ist seit 1952 zwar erheb­
lich aufgebessert worden; die Hälfte der Auf­
besserung entfällt jedoch auf Teuerungszu­
lagen, für die die Aufkommensseite des La­
stenausgleichs nicht zubemessen war. Die 
Folge ist, daß wegen der Kosten für die 
Teuerungszulagen andere Lastenausgleichslei-

kommensseite) vervierfacht. Die Entschädi­
gungsleistungen des Lastenausgleichs sind in 
der gleichen Zeit nur um etwa 25 Prozent an­
gestiegen. Das wenigste, was man im Rahmen 
der Orientierung nach den volkswirtschaft­
lichen Möglichkeiten hätte erwarten müssen, 
wäre ein Ausgleich der Teuerung gewesen, die 
nahe dem Doppelten von 20 Prozent liegt. 

Der Grundsatz sozialer Gerechtigkeit gebietet 
Gleichbehandlung mit vergleichbaren anderen 
Gruppen. Es kann beispielsweise von keinem 
vertriebenen Grundbesitzer verstanden werden, 
daß bei Enteignungen von Land durch west­
deutsche Behörden das Zehn- und Zwanzigfache 
dessen gezahlt wird, was westdeutsche Be­
hörden ihm für seinen Landverlust im Osten 
als Hauptentschädigung zubilligen. N . H. 

iE W A P U M 

LEHRGELD ZAHLE N ? 

OjvxjoUre klar GMo(" 
Ihr G#$d! 

Mfi?rmkt€n Sa sich vmiunrl 

Wiesbaden — Wissen ist Macht! Und es gibt 
nichts Besseres, als sein Wissen ständig zu er­
weitern. Man kann seine berufliche Stellung 
verbessern, mehr verdienen, größere Befriedi­
gung in seiner Tätigkeit finden. Nicht überall 
besteht die Möglichkeit, sich durch Fachlehr­
gänge und Kurse fortzubilden. Hier tritt der 
Fernunterricht ein. Eine Reihe ausgezeichneter 
Institute hilft Ihnen in Ihrem Streben. 

Aber es gibt nicht wenige andere, denen 
nicht daran gelegen, ob Sie von einem Fern­
unterricht Nutzen haben, sondern denen es nur 

Recht im Alltag: 

Höhere Nebenverdienste sind möglich 
Für Hausfrauen, Rentner, Schüler: Bis zu 287,50 DM monatlich 

Hamburg — Hausfrauen, Rentner und Schü­
ler dürfen im Jahre 1973 bis zu 287,50 Mark 
monatlich nebenher verdienen, ohne dafür 
Beiträge an die Sozialversicherung abführen zu 
müssen. Dies ergibt sich aus der Erhöhung der 
Beitragsbemessungsgrenze auf 2300 Mark pro 
Monat (1972: 2100 Mark). Wer eine versiche­
rungspflichtige Beschäftigung nicht ausübt, ist 
in einer geringfügigen Dauerbeschäftigung frei 
von Sozialabgaben, wenn er monatlich nicht 
mehr als ein Achtel der Beitragsbemessungs­
grenze verdient. Dasselbe gilt für Personen, 
die neben ihrer Hauptbeschäftigung ein zweites 
Arbeitsverhältnis haben. 

Hausfrauen sparen dadurch bei einem Mo­
natsverdienst von 287,50 Mark rund 40 Mark 
monatlich an Soziialversicherungsbeiträgen für 
Kranken-, Renten- und Arbeitslosenversiche­
rung ein. Altersrentner dagegen sind schon auf 
Grund ihres Alters oder des Rentenbezuges 
arbeitslosen- und rentenversicherungsfrei. Sie 
können aber durch die Arnhebung des Frei­
betrages auf 287,50 Mark immerhin etwa 
14 Mark mehr verdienen, weil sie jetzt viel­
leicht auch Krankenversicherungsbeiträge nicht 
mehr zu zahlen haben. 

Erwerbsunfähigkeitsrentner und Schüler sind 
grundsätzlich arbeitslosenversicherungsfrei; für 
sie bringt die Freigrenze Kranken- und Renten­
versicherungsfreiheit (38 Mark monatliche Er­
sparnis bei 287,50 Mark Monatsvergütung). 
Lediglich Berufsunfähigkeitsrentner profitieren 
nicht von der Vorschrift: Sie müssen Sozial­
beiträge zahlen, wenn sie eine Beschäftigung 
gegen Entgelt ausüben. 

Das gilt im übrigen auch für diejenigen 
Hausfrauen und Alters- sowie Erwerbsun-

fähigkeitsrentner, die wöchentlich länger als 
20 Stunden in einer Dauerbeschäftigung ar­
beiten (soweit sie nicht ohnehin von der Ver­
sicherungspflicht ausgenommen sind). Bei ihnen 
kommt es auf die Höhe des Verdienstes nicht 
an. Schon wegen der Zahl der Arbeitsstunden 
sind sie in den gesetzlichen Versicherungs­
schutz einbezogen. Aber auch für sie gilt eine 
Ausnahme: Wenn ihre Beschäftigung im Laufe 
eines Jahres auf höchstens drei Monate oder 
75 Arbeitstage begrenzt ist, dann besteht wie­
derum Sozialabgabenfreiheit, unabhängig da­
von, was verdient wird. 

Abhängig von der Beitragsbemessungsgrenze 
in der gesetzlichen Rentenversicherung ist auch 
die Verdienstgrenze, bis zu der Arbeitgeber 
die Renten- und Arbeitslosenversicherungsbei­
träge allein aufzubringen haben. Sie beträgt 
230 Mark im Monat. Das ist vor allem für Aus­
zubildende interessant, besonders für solche, die 
zwischen 210 Mark (Grenzwert im vorigen 
Jahr) und 230 Mark an Vergütung erhalten. Sie 
selbst sind jetzt beitragsfrei in der Renten-
und Arbeitslosenversicherung und sparen da­
durch bis zu 26,88 Mark im Monat. In der 
Krankenversicherung begründen nach wie vor 
nur Verdienste bis zu 65 Mark monatlich die 
alleinige Beitragspflicht des Arbeitgebers. 

Der neue Grenzwert für die Versicherungs­
freiheit (287,50 Mark) hat übrigens nichts mit 
dem Betrag zu tun, bis zu dem Rentner, die 
von der „flexiblen Altersgrenze" Gebrauch ge­
macht haben, monatlich verdienen können, 
ohne die Rente zu gefährden. Diese Verdienst­
grenze wird voraussichtlich 690 Mark betragen 

Günter Schneider 

auf Ihr Geld ankommt. Je länger der Kurs 
dauert, desto besser für die Veranstalter, denen 
es auch gleichgültig ist, ob Sie überhaupt die 
nötigen Voraussetzungen für einen solchen 
Kurs mitbringen. Das Lehrgeld, das Sie dort 
zahlen, ist hinausgeworfen; es ist zum Leer­
geld geworden. 

Besonders mißtrauisch sollte man gegenüber 
den Instituten sein, die ihre Klienten durch 
Vertreter aufsuchen und werben lassen; denn 
die auf Provisionsbasis arbeitenden Vertreter 
sind nicht daran interessiert, ob Sie von den 
Lehrgängen Nutzen haben, sondern sie streben 
danach, möglichst schnell ihre Provision ein­
streichen zu können. Da aber die Provisionen 
naturgemäß vom Umfang des „Auftrags" ab­
hängen, versuchen sie, die Geworbenen zu 
möglichst langfristigen und teuren Kursen zu 
überreden. Die Verträge sind dann auf lange 
Sicht unkündbar. 

Diese Hinweise sollen niemand davon ab­
halten, sich durch Fernunterricht größeres 
Wissen und Können zu verschaffen, aber sie 
sollen vor bloßen Geschäftemachern warnen 
Bevor man sich vertraglich bindet, sollte man 
sich deshalb bei den hierzu berufenen staat­
lichen Stellen erkundigen. 

Es gibt 
in Berlin, am Platz der Luftbrücke, ein 
Bundesinstitut für Berufsbildungsforschung 
das sich für Lehrgänge der betrieblich-be­
ruflichen Bildung und Weiterbildung inter­
essiert, 
in Köln am Stollwerkplatz die Zentralstelle 
für Fernunterricht der Kultusministerien der 
Länder, die für Lehrgänge zuständig ist, die 
auf staatliche Abschlußprüfungen im Bereich 
des allgemeinbildenden und des beruflichen 
Schulwesens sowie im Fachhochschulbereich 
vorbereiten. 

Auskünfte erteilen auch die „Aktion Bil­
dungsinformationen e. V . (ABI)", 7 Stuttgart 1. 
Alte Poststraße 5/IV, und der „Arbeitskreis 
korrektes Fernlehrwesen e. V . " , 7 Stuttgart 1 
Am Hohengeren 9. 

Lernen ist wertvoll und ist ein Lehrgeld 
wert. Aber es muß auch seitens der Institute 
etwas geboten werden, was nicht nur Leer­
lauf ist. 

Die seriösen Institute haben volles Verständ­
nis dafür, wenn Sie sich vor Abschluß eines 
Studienvertrages Zeit lassen, Auskünfte einzu­
holen und nichts überstürzen. Wenn man Sie 
zum Vertragsabschluß drängt, Ihnen zur gründ­
lichen Prüfung der Bedingungen keine Zeit las­
sen wi l l und wenn dies alles durch Werber ge­
schieht, die zu Ihnen ins Haus kommen, dann 
ist Vorsicht geboten. Dann erst recht heißt es: 
klaren Kopf behalten, gründlich überlegen, eine 
Beratungsstelle fragen — damit nicht aus dem 
„Lehrgeld" „Leergeld" wird. L. K. 
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zum 95. Geburtstag 
C h r o s z e w s k i , L u d w i g , a u s L u y k e n u n d O l d e n b u r g , 

K r e i s J o h a n n i s b u r g , j e t z t 468 W a n n e - E i c k e l . B i k -
k e r n s t r a ß e 45 , a m 13. M ä r z 

S t a m m , A u g u s t e , g e b . Z ä h r i n g , a u s W a n n a g u p d i e n , 
K r e i s G u m b i n n e n , u n d K ö n i g s b e r g , K a p o r n e r S t r . , 
j e t z t b e i i h r e r T o c h t e r V e r a H a s s e l , 5208 E i t o r f / 
S i e g , B i r k e n w e g 1, a m 2 1 . M ä r z 

zum 93. Geburtstag 
D i d z u n e i t , L i n a , geb. S t o l l e , a u s R h e i n , K r e i s L o t z e n , 

j e t z t 311 U e l z e n , W i l h e l m - B u s c h - S t r a ß e 28 , a m 
2 3 . M ä r z 

cum 4 2 Geburtstag 
P e r m i n , P a u l , a u s A n g e r b u r g , j e t z t 2 4 0 8 T i m m e n d o r ­

f e r s t r a n d , O t t o - L a n g b e h n - S t r a ß e 9, a m 19. M ä r z 
R ö s e , M a r i e , g e b . G r ä t s c h , a u s L i s k a - S c h a a k e n , K r e i s 

S a m l a n d , j e t z t b e i i h r e r T o c h t e r A n n a B e h r i n g , 
217 H e m m o o r - B a s b e k , W o h l e n b e c k 19, a m 17. M ä r z 

zum «Ji Geburtstag 
G r a s s , H e r m a n n , a u s G o d r i e n e n , K r e i s S a m l a n d , j e t z t 

b e i s e i n e r T o c h t e r C h a r l o t t e W o l f , 4056 S c h w a l m ­
t a l 1. D ü l k e n e r S t r a ß e 2 3 , a m 2 2 . M ä r z 

zum 90 Geburtstag 
H o r s t m a n n , F e r d i n a n d , a u s G u t A n n a w a l d e , K r e i s 

G e r d a u e n , j e t z t 2251 G o l d e l u n d ü b e r H u s u m , a m 
18. M ä r z 

L i l i e n t h a l , A u g u s t e , g e b . T a u b e r t , a u s N e i d e n b u r g , 
T ö p f e r b e r g I N r . 18, j e t z t 2 8 2 B r e m e n - L e s u m , Z u m 
K r ä h e n h o l m 3, a m 17. M ä r z 

P o p p k e , E m m a , g e b . P u k o w s k i , a u s M o r t u n g , K r e i s 
M o h r u n g e n , j e t z t b e i i h r e r T o c h t e r F r i e d a M a c z e -
j e w s k i , 3 0 4 S o l t a u , T a m n e n w e g 4 0 , a m 2 0 . M ä r z 

S c h a a r , G e r t r u d , a u s T a n n e n b e r g , K r e i s O s t e r o d e , 
j e t z t 3 1 0 3 B e r g e n , A l t e r s h e i m , a m 2 0 . M ä r z 

S t e i n k e , E m m a , a u s W i t t i n g e n , K r e i s L y c k , j e t z t 7 1 3 
M ü h l a c k e r , A s c h m ü h l w e g 10 . a m 2 1 . M ä r z 

zum 89. Geburtstag 
P o d o l l , G u s t a v , L a n d w i r t , a u s G u b i t t e n , K r e i s M o h ­

r u n g e n , j e t z t 3 H a n n o v e r , H e r f o r d e r S t r a ß e 6, a m 
19 . M ä r z 

zum 88. Geburtstag 
D i l l , L i n a , a u s T i l s i t , L i n d e n s t r a ß e 2 4 , j e t z t 35 K a s s e l , 

A s c h r o t t - A l t e r s h e i m , F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 178, a m 
13. M ä r z 

E n g e l k e , P a u l , M a l e r m e i s t e r , a u s K ö n i g s b e r g u n d 
T i l s i t , j e t z t 2 3 K i e l , V o n - d e r - H o r s t - S t r a ß e 5, a m 
2 3 . M ä r z 

H o l l a t z , G u s t a v , a u s S a l p e n , K r e i s A n g e r b u r g , j e t z t 
3 0 3 W a l s r o d e , M e i r e h n e r S t r a ß e 13 , b e i P o d e w s k i , 
a m 2 2 . M ä r z 

Der b e r ü h m t e 
Magenfreundliche 

L i e t z , A n n a , a u s M e m e l , j e t z t 497 B a d O e y n h a u s e n , 
B i s m a r c k s t r a ß e 10, a m 12. M ä r z 

L o p s l e n , L i n a , aus S c h m i e d e h n e n , K r e i s K ö n i g s b e r g , 
j e t z t 48 B i e l e f e l d , H o h e s F e l d 37 , a m 10. M ä r z 

N e u m a n n , M a g d a l e n e , a u s F l i e ß d o r f - B a r t e n d o r f , K r e i s 
L y c k , j e t z t 4 5 O s n a b r ü c k , S c h l a g v o r d e r s t r a ß e 9 , a m 
2 1 . M ä r z 

zum 87 Geburtstag 
B e h r e n d t , A m a l i e , g e b . S a w i t z k i , a u s M o h r u n g e n , 

F l e i s c h e r s t r a ß e 1, j e t z t b e i i h r e r T o c h t e r A n n i 
G o e t z , 3 5 7 2 S t a d t A l l e n d o r f , N i e d e r - K l e i n e r - S t r . 7 , 
a m 2 0 . M ä r z 

D a h m k e , F r i e d r i c h , a u s P i l l a u I , M ü h l e n s t r a ß e 5, jetzt 
2 3 0 5 H e i k e n d o r f , M ö l t e n o r t e r W e g 3 1 , a m 2 4 . M ä r z 

E c k e r t , H e i r u i e t t e , g e b . L a l l a , a u s A n g e r b u r g , j e t z t 
3 1 6 L e h r t e , M a r k s c h e i d e r w e g 2 , a m 19. M ä r z 

G e r b e r , H e l e n e , g e b . P a u l u k a t , a u s W e r b e n , K r e i s 
S c h l o ß b e r g , j e t z t 4 6 3 B o c h u m - B e r g e n , W e s t e r w a l d -
s t r a ß e 2 , a m 12 . M ä r z 

H e i n , J o h a n n a , a u s K ö n i g s b e r g , D i n t e r s t r a ß e 9, j e t z t 
2 4 L ü b e c k , S c h ö n b ö c k n e r s t r a ß e 4 4 / 4 8 , a m 2 0 . M ä r z 

zum 86. Geburtstag 
K a i i n a , W i l h e l m , a u s E i s e r m ü h l , K r e i s L o t z e n , j e t z t 

7 7 9 1 W a l d , H a u s 144, a m 2 2 . M ä r z 

zum 85. Geburtstag 
B i m , M e t a , a u s S e n s b u r g , j e t z t 2 4 L ü b e c k , K a r l -

L o e w e - W e g 6 6 , a m 2 1 . M ä r z 
H a a r b r U c k e r , E m m a , g e b . W o s c h e e , a u s I n s t e r b u r g , 

S c h l a g e t e r s t r a ß e 2 , j e t z t 2 3 5 9 H e n s t e d t - U l z b u r g I, 
H a m b u r g e r S t r a ß e 18, a m 11 . M ä r z 

K a r a s c h , M a r g a r e t e , a u s P i l l a u I, P l a n t a g e n s t r a ß e 1, 
j e t z t 1 B e r l i n 46 , B r u c h w i t z s t r a ß e 1 4 a , a m 2 0 . M ä r z 

Papst , F r i t z , a u s T r e u b u r g , G r e n z s t r a ß e 1, j e t z t 31 
C e l l e , B l u m l a g e , A l t e r s h e i m , a m 19. M ä r z 

R a s c h k e , E m i l , a u s D o w i a t e n , K r e i s A n g e r b u r g , jetzt 
3 0 3 4 S c h n e v e r d i n g e n ü b e r S o l t a u , S c h u l s t r a ß e 6 5 , 
aim 24 . M ä r z 

Schwet l ik , G e r t r u d , v e r w . S t e i n h o f , g e b . K o n i e t z k o , 
a u s L y c k , S e n t k e r S t r a ß e 1, u n d G a r t e n b e r g , K r e i s 
T r e u b u r g , j e t z t 56 W u p p e r t a l 12, O b e r h e i d t 6 8 , am 
2 1 . M ä r z 

zum 84 Geburtstag 
D a n i e l z i k , O t t o , L a n d w i r t , a u s R a u n e n , K r e i s S c h r ö t -

t e r s b u r g , j e t z t 3 2 H i l d e s h e i m , G ü n t h e r s t r a ß e 3 5 , a m 
2 0 . M ä r z 

M u n s k e , M a r i e , g e b . K u l i k o w s k i , aus O r t e i s b u r g , 
j e t z t 1 B e r l i n 44 , R ü b e z a h l s t r a ß e 1, a m 24 . M ä r z 

O l s c h e w s k i , L u i s e , a u s L y c k , jetzt 6451 B r u c h k ö b e l , 
a m 19. M ä r z 

R a m u s c h k a t , O t t o , a u s H e r d e n a u , K r e i s E l c h n i e d e ­
r u n g , j e t z t 3 3 5 6 S a l z d e r h e l d e n , K n i c k s t r a ß e 3 , a m 
16. M ä r z 

zum 83 Geburtstag 
Butzlaff , O t t o , a u s G e r o l d s w a l d e , K r e i s A n g e r b u r g , 

j e t z t 208 P i n n e b e r g , K r a n k e n h a u s , P f l e g e h e i m , a m 
2 1 . M ä r z 

D a m e r a u , W i l h e l m i n e , aus E s c h e n w a l d e , K r e i s O r t e l s -
b u r g , j e t z t 3 5 K a s s e l - W a r t e b e r g , V a a k e r S t r a ß e 18, 
a m 19. M ä r z 

Strupat , W i l h e l m i n e , a u s P a s s e n h e i m , K r e i s O r t e l s -
b u r g , j e t z t 504 B r ü h l , W i l h e l m s t r . 17, am 19. M ä r z 
18. M ä r z 

zum 82 Geburtstag 
F e l l e r , W i l h e l m i n e , aus L y c k , jetzt 2 0 5 7 Gees thacht , 

H u g o - O t t o - Z i m m e r - S t r a ß e 5 A , a m 18 . M ä r z 
Fischer , A n n a , aus Basdorf , K r e i s S a m l a n d , jetzt 1 

B e r l i n 2 0 , Z e p p e l i n s t r a ß e 3 5 . b e i M e y e r o rn 
2 0 . M ä r z 

G l l n f c e , A n n a , g e b . W e y d e l k o , a u s A n g o r b u r g , j e t z t 
6101 G r ä f e n h a u s e n , H a u p t s t r a ß e 3 , a m 2 1 . M ä r z 

i i a g e n , K a t h a r i n a , a u s M e m e l , S c h ü t z e n s t r a ß e 2 , j e t z t 
24 L ü b e c k , K a n a l s t r a ß e 6, a m 2 3 . M ä r z 

L a l l a , E . , a u s H a n s b r u c h , K r e i s L y c k , jetzt 3 1 4 L ü n e ­
b u r g , P o s e n e r A l t e r s h e i m , a m 2 1 . M ä r z 

L i p k a , M a r t h a , g e b . K e n s y , aus W i l l e n b e r g , K r e i s 
O r t e i s b u r g , j e t z t 4 1 3 M o e r s , I m S c h r o e r f e l d 3 2 , a m 
18 . M ä r z 

R a d d a y , E l f r i e d e , a u s L y c k , j e t z t 2 1 6 S t a d e , B a h n h o f ­
s t r a ß e , a m 19. M ä r z 

Schenck, E l l e n - N o r a , L e h r e r i n i . R . , a u s L i e b s t a d t , 
j e t z t 2 H a m b u r g 70 , T o n n d o r f e r H a u p t s t r a ß e 1 5 3 a , 
a m 2 0 . M ä r z 

S k i e r l o , A n n a , v e r w . T u c h l i n s k i , a u s L i n d e n h e i m , 
K r e i s L o t z e n , j e t z t 3558 F r a n k e n b e r g , D i e l s g r u n d 6, 
a m 24 . M ä r z 

zum 81 Geburtstag 
C z i n c z e l , A l b e r t , a u s A g g e r n , K r e i s T i l s i t , j e t z t 5 8 7 2 

D e i l i n g h o f e n , A m V o g e l s a n g 10, a m 2 0 . M ä r z 

E d e l m a n n , T h e k l a , a u s S e n s b u r g , j e t z t 8 2 3 2 B a y e r i s c h 

G m a i n , S t e i l h o f w e g 3 3 , a m 16. M ä r z 

Fastnacht , B r u n o , L a n d g e r i c h t s d i r e k t o r i . R . , a u s L y c k , 

j e t z t 8 6 3 C o b u r g , H i r s c h f e l d r i n g 2 9 a , a m 19. M ä r z 

H e l l w i c h , H e l e n e , a u s L y c k , j e t z t 478 L i p p s t a d t , B o r -

s i g s t r a ß e 4 , a m 2 2 . M ä r z 

H e r h o l z , M a r i e , a u s W o r p l a c k , K r e i s R ö ß e l , j e t z t 31 

C e l l e , K r ö h e n b e r g 7 3 , a m 2 3 . M ä r z 

Igel , E l s a , a u s K ö n i g s b e r g , Z i e g e l s t r a ß e 1 7 a , j e t z t 

24 L ü b e c k , H o l s t e n t o r p l a t z 2 a , a m 2 4 . M ä r z 

W i s o t z k i , A l m a , a u s L y c k , Y o r k s t r a ß e 19, j e t z t 2 4 
L ü b e c k , K l a p p e n s t r a ß e 34 , a m 24 . M ä r z 

zum 80. Geburtstag 
B e y e r , E d u a r d , a u s A u e r f l i e ß , K r e i s T i l s i t - R a g n d t , 

j e t z t 2 3 2 P l ö n , P a r k s t r a ß e 18, a m 2 3 . M ä r z 

B o n d i g , L u i s e , a u s K ö n i g s b e r g , j e t z t 2 0 5 5 W o h l t o r f , 

B i r k e n w e g 1, a m 2 1 . M ä r z 

B ö h n k e , E m i l i e , g e b . R a u d s c h u ß , a u s K ö n i g s b e r g , 
L u t h e r s t r a ß e 1, j e t z t 6 F r a n k f u r t , H o l b e i n s t r . 3 3 , 
a m 13. M ä r z 

G r u n w a l d , G u s t a v , a u s B u c h w a l d e - S c h ö n a i c h , K r e i s 
P r . - H o l l a n d , u n d W i l l n a u , K r e i s M o h r u n g e n , j e t z t 
2 1 7 8 O t t e r n d o r f , S t a d e r S t r a ß e 8 7 , a m 19. M ä r z 

J a e k e l , G u s t a v , B u n d e s b a h n s e k r e t ä r i . R . , a u s E b e n ­
r o d e u n d B i r k e n m ü h l e , j e t z t 21 H a m b u r g 9 0 , S a n d ­
k ä f e r w e g 11 , a m 14. M ä r z 

K a m i n s k i , H e d w i g , a u s B i s c h o f s b u r g , jetzt 3 5 K a s s e l -
K i r c h d i t m o l d , B a u m g a r t e n s t r a ß e 9 8 , a m 2 0 . M ä r z 

K o m m , M a r g a r e t e , g e b . P r e u ß , a u s A n g e r b u r g , j e t z t 
241 M ö l l n , K e r s c h e n s t e i n e r S t r a ß e 2 7 , a m 2 3 . M ä r z 

K r ö h n e r t , C h a r l o t t e , g e b . B ö t t c h e r , a u s S k ö r e n , K r e i s 
E l c h n i e d e r u n g , j e t z t 3041 N e u e n k i r c h e n , F a l s h o r n e r 
S t r a ß e 66 , a m 16. M ä r z 

K u g l i n , O t t o , a u s G r o ß R o d a u , K r e i s R o s e n b e r g , j e t z t 
51 A a c h e n - B r e i n i g , N e u s t r a ß e 2 9 , a m 2 3 . M ä r z 

L o r e n z , F r i e d e r i k e , a u s O r t e i s b u r g , j e t z t 4 9 3 D e t ­
m o l d I, N e u l a n d s t r a ß e 7, a m 12, M ä r z 

M a c z e y z i k , C h a r l o t t e , g e b . K l e k o t t a , a u s P r o s t k e n , 
K r e i s L y c k , j e t z t 2 3 6 B a d S e g e b e r g , O l d e s l o e r 
S t r a ß e 4 1 , a m 19 . M ä r z , 

M e i s e r , M a r t h a , g e b . J ä c k s t a d t , a u s G r o ß w a l t e r s d o r f . 
K r e i s G u m b i n n e n , j e t z t 2 8 0 4 L i l i e n t h a l , H a u p t ­
s t r a ß e 5 L , a m 2 1 . M ä r z ; 1 1 1 

N a g a s i n , E r n s t , a u s K ö n i g s b e r g , K a l t h ö f s ehe S t r . 3 1 , 
j e t z t 3161 I m m e n s e n , A m O s t e n d e 4 I, a m 12. J a ­
n u a r 

P a d e , C h a r l o t t e , g e b . B a b i e l , a u s O r t e i s b u r g , j e t z t 
3301 V ö l k e n r o d e , W i e s e n w e g 11 , a m 5. M ä r z 

P a n k l e r , A d o l f , B ü r g e r m e i s t e r u n d A m t s v o r s t e h e r , 
a u s G e d w a n g e n , K r e i s N e i d e n b u r g , j e t z t 7 4 6 B a l i n ­
g e n 1, S i e c h e n g a r t e n 14, a m 19 . M ä r z 

Schlott , F r i e d r i c h , P o s t b e t r i e b s a s s i s t e n t i . R . , a u s 
K a t t e n a u , K r e i s E b e n r o d e , j e t z t 3 0 3 2 F a l l i n g b o s t e l 
S c h l ü t e r b e r g 2 1 , a m 15. M ä r z 

S c h u l z , W a l t e r , R e k t o r i . R . , a u s L i e b e n f e l d e , K r e i s 
L a b i a u , j e t z t 2 0 5 7 W e n t o r f , U n t e r e B a h n s t r a ß e 17, 
a m 17. M ä r z 

S t e r n b e r g , O t t o , a u s G u m b i n n e n , R o o n s t r a ß e , j e t z t 
5 6 7 O p l a d e n , H e r m a n n - L ö n s - S t r a ß e 18, a m 19. M ä r z 

T a r r a c h , M a x , a u s S t e i n w a l d e , K r e i s A n g e r b u r g , j e t z t 
6541 H e i n z e b a c h / H u n s r ü c k , a m 24 . M ä r z 

T i n t e m a n n , B e r t h a , a u s T i l s i t , j e t z t 8951 I r s e e , a m 
24 . F e b r u a r 

T w a r d o w s k l , G o t t l i e b , a u s R e i f f e n r o d e , K r e i s L y c k , 
j e t z t 5 6 7 3 B u r s c h e i d , G r o ß H o m b e r g 3 0 1 , a m 
19. M ä r z 

zum 75 Geburtstac, 
B l u m e n t h a l , B e r t a , a u s T i l s i t , j e t z t 2 4 2 E u t i n , A h o r n ­

s t r a ß e 18, a m 2 1 . M ä r z 

D o m m a s c h , E r i c k , V e r w a l t u n g s a n g e s t e l l t e r , a u s T i l s i t , 
K l e f f e i s t r a ß e , u n d K ö n i g s b e r g , L u i s e n a l l e e 1 1 1 , j e t z t 
4 9 3 D e t m o l d , M a r t i n - L u t h e r - S t r . 4 5 , a m 2 2 . M ä r z 
2 2 . M ä r z 

H i e b e r t , A m a n d a , g e b . W o h l g e m u t h , a u s N e u f e l d e , 
K r e i s E l c h n i e d e r u n g , j e t z t 4811 L e o p o l d s h ö h e , M i l ­
s e r H e i d e 188, a m 19 . M ä r z 

H i l d e b r a n d t , J o s e f , a u s H e i l s b e r g u n d R a s t e n b u r g , 
j e t z t 3 4 2 2 B a d L a u t e r b e r g , K i r c h b e r g 5 2 , a m 
19 . M ä r z 

J u r k s c h a t , E l i s e , g e b . C z y m a i , a u s A n g e r t a l , K r e i s 
A n g e r b u r g , j e t z t 5 6 3 R e m s c h e i d - L e n n e p , R o s p a t t ­
s t r a ß e 2 0 , a m 18. M ä r z 

K o c h , W i l h e l m , a u s A n g e r b u r g , j e t z t 8 6 3 2 N e u s t a d t , 
A m K a l m u s r a n g e n 2 , a m 2 1 . M ä r z 

K ü s t e r , E r n a , g e b . T a u b e , a u s P r . - H o l l a n d , G n e i s e -
n a u s t r a ß e 1, j e t z t 334 W o l f e n b ü t t e l , F l o t o w s t r . 3 1 , 
a m 19. M ä r z 

L i l i e n t h a l , F r a n z , a u s P i l l a u I , A m G r a b e n 4, j e t z t 
2 H a m b u r g 7 4 , D a m n e r A l l e « 3 V I I , a m 2 0 . M ä r z 

L i n n e w e h , M a r i a , g e b . N i k o l a i z y k , a u s A n g e r b u r g , 
j e t z t 6531 O b e r h a u s e n , C h a r l o t t e n s t r a ß e 4 9 , a m 
24 . M ä r z 

N e u m a n n , W i l h e l m , a u s W a l f s d o r f , K r e i s K ö n i g s b e r g , 
j e t z t 6411 D a l h e r d a , a m 11 . M ä r z 

P o w i l l e i t , F r i e d a , g e b . M i c k e l u n , aus I n s t e r b u r g , C e -
c i l i e n s t r a ß e 16, jetzt 6 5 M a i n z 1, S ü d r i n g 160 . am 
19. M ä r z 

R e i s e n a u e r , F r i t z , aus G r o ß g a r t e n , K r e i s A n g e r b u r g , 
jetzt 224 H e i d e , H e r m a n n - L ö n s - S t r . 2 , a m 2 3 . M ä r z 

S a a b e l , G e r t r u d , aus R a s t e n b u r g ' , jetzt A 1010 W i e n , 
Bar tens t e ingas se 8 / 3 , am 17. M ä r z 

Schier , A n d r e a s , aus P i l l a u - C a m s t i g a l l , S c h a f f r i n s k i -
s t r a ß e 2 , jetzt 4 9 H e r f o r d , C l a u s e w i t z s l r a ß e 13 , nun 
18. M ä r z 

S m o y d z l n , M a x , O b e r k e l l n e r , a u s L y c k , jetzt 3 5 K a s ­
s e l , H e r k u l e s s t r a ß e 6 9 , a m 2 3 . M ä r z 

W a l t e r , A u g u s t , G ä r t n e r e i , a u s S o d e i k e n , K r e i s G u m ­
b i n n e n , j e t z t 46 D o r t m u n d - B r a c k e l , H u s e m a n n -
s t r a ß e 7 , a m 18. M ä r z 

zum 70. Geburtstag 
B e d n a r s k i , J o h a n n , a u s N e i d e n b u r g , j e t z t 58b L ü d e n -

s c h e i d , W i l d m e c k e 10, a m 19. M ä r z 

Buttgere i t , A n n a , a u s G u m b i n n e n , j e t z t 1 B e r l i n 31 
F r a n z e n s b a d e r S t r a ß e 18a , a m 19. M ä r z 

H ö p f n e r , A n n a , a u s S e e s t a d t P i l l a u , j e t z t 471 L ü d i n g ­
h a u s e n , J a h n s t r a ß e 15 , a m 2 3 . M ä r z 

K r o l l , K a r l , a u s B ä r t i n , K r e i s M o h r u n g e n , j e t z t 4 2 
O b e r h a u s e n 1, W i l h e l m - T e l l - S t r a ß e 2 , a m 24 . M ä r z 

P e r k i e w i c z , E r n s t , a u s B i e n e n g u t S t e i n h o f , K r e i s A n ­
g e r b u r g , j e t z t 3 5 5 4 C a p p e l , F o r s t h a u s s t r a ß e 4 7 , a m 
2 3 . M ä r z 

P o h l , E l l a , a u s L a j i g e n b r ü c k , K r e i s S e n s b u r g , j e t z t 
5981 W e r d o h l - K l e i n h a u e r , R e i d e m e i s t e r w e g 4, a m 
15 . M ä r z 

V o g t , E r i c h , a u s K l a u ß e n , K r e i s L y c k , j e t z t 5 6 W u p ­
p e r t a l - E l b e r f e l d , H a n s a s t r a ß e 2 2 . a m 2 3 . M ä r z 

zur Diamantenen Hochzeit 
P a w l o w s k i , E d u a r d u n d F r a u M a r t a , g e b . K a r s t i e s , 

a u s L a m g e n w e i l e r , K r e i s G u m b i n n e n , j e t z t 41 D u i s ­
b u r g 12 , H o n i g s t r a ß e 5 , a m 24 . M ä r z 

zur Goldenen Hochzeit 
B o l t , P a u l , J u s t i z o b e r i n s p e k t o r , u n d F r a u G e r t r u d , 

g e b . P e t c z e l i e s , a u s R a s t e n b u r g , M o l t k e s t r a ß e 5 8 , 
j e t z t 28 B r e m e n , G r o ß e J o h a n n i s s t r a ß e 110 , a m 
2 2 . M ä r z 

L e h m a n n , M a x , O b e r z u g f ü h r e r i . R . , u n d F r a u , g e b . 
D i e s k , a u s K ö n i g s b e r g - P o n a r t h u n d T r e u b u r g , j e t z t 
521 T r o i s d o r f , G n e i s e n a u s t r a ß e 16, a m 2 4 . M ä r z 

zur Beförderung 
L e i d r e i t e r , H a n s g e o r g ( W a l t e r L e i d r e i t e r , M e i s t e r d e r 

P o l i z e i i . R . , u n d F r a u M a r t h a , g e b . S e h e r , a u s 
S t a b l a c k , K r e i s P r . - E y l a u , j e t z t 4 3 E s s e n 1, M a r g a ­
r e t e n s t r a ß e 5 9 ) , w u r d e z u m O b e r s t l e u t n a n t b e f ö r ­
d e r t 

zum Jubiläum 
Z e k o r n , P a u l , L e h r e r , a u s B r e d i n k e n u n d G r o ß W o l ­

k e n , K r e i s R ö ß e l , j e t z t 4 D ü s s e l d o r f 3 0 , O t t w e i l e r 
S t r a ß e 2 7 , b e g i n g a m 10. M ä r z s e i n 5 0 j ä h r i g e s 
D i e n s t j u b i l ä u m 
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Einbanddecken 
Bezieher, die den Jahrgang 1972 unserer 

Wochenzeitung DAS OSTPREUSSENBLATT ein 
binden lassen wollen, können hierfür die be­
nötigten Einbanddecken bei uns bestellen. 

Ausführung wie bisher: Ganzleinen schwarz 
oder dunkelgrün mit Weißdruck und Titelblatt. 

Zusendung erfolgt nach Einzahlung des Be­
trages von 20 DM (hierin sind 11 Prozent Mehr­
wertsteuer und Versandkosten enthalten) auf 
unser Postscheckkonto Hamburg 8426-204 oder 
auf unser Girokonto Nr. 192 344 bei der Ham­
burgischen Landesbank, Hamburg (BLZ 
200 500 00). Die gewünschte Farbe bitten wir 
auf dem Zahlungsabschnitt zu vermerken. 

Voreinsendung des Betrages ist leider nicht 
zu umgehen. 

Zum gleichen Betrage sind auch die Einband­
decken früherer Jahrgänge zu haben. Der Ver­
sand mehrerer Einbanddecken in einem Paket 
verursacht keine Versandmehrkosten. Demge­
mäß sind die zusätzlich bestellten Einband­
decken mit 18 DM pro Stück zu zahlen. 

Außerdem sind Zeitungsmappen in Form von 
Schnellheftern zum Preise von 5 DM (incl. 
Mehrwertsteuer und Portokosten) lieferbar. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
— Vertriebsabteilung — 

zur Prüfung 
L i e b e n e i n e r , C a r l ( E h r e n f r i e d L i e b e n e i n e r , Oberforst -

m e i s t e r i . R . , u n d F r a u H a n n a , g e b . B i l l i c h , aus 
F o r s t a m t B o r k e n , K r e i s A n g e r b u r g , j e t z t 3 1 4 L ü n e ­
b u r g , O e d e m e r - W e g 2 0 ) , h a t am d e r U n i v e r s i t ä t 
G ö t t i n g e n d i e P r ü f u n g z u m D i p l o m - F o r s t w i r t be­
s t a n d e n 

Schur, D i e t e r ( E r i c h S c h u r u n d F r a u E v a - E d i t h , geb. 
W e r n e r , a u s K ö n i g s b e r g , j e t z t 4 8 B i e l e f e l d A m 
G r o ß e n W i e l 5 ) , h a t v o r d e r I n d u s t r i e - u n d H a n ­
d e l s k a m m e r d i e P r ü f u n g a l s I n d u s t r i e m e i s t e r f ü r 
d e n B e r e i c h F ä r b e r e i a b g e l e g t 

%eniMt Sie die &teimat wirklich* (S 9h) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie »Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer S 94 in 10 Tagen, also Dienstag, 27. März 1973, an 

tXK £>flPKUßcnblnll 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

Bestellung ^ £)fl$ Sfl^fyMtä 
Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher: 
Genaue 
Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift:. 
Gewünschte 
Werbeprämie: 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerrut. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3,20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• Vi Jahr DM 9,60 • «/.Jahr DM 19.20 • u a h r DM 38.40 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 in Hamburg oder 

auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 11 

Nr. bei: 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 
Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache (30pf) senden an Vertriebsabteilung 

£>fl$ £>f!|m ufunulou 2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Parkallee 84 • Telefon (0411) 452541 /42 



* 7 - März l 9 7 ^ Folge 11 / Seite 15 
Heimatkreise 

A u s d e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t k r e i s e n . . . 

Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­
wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Laml 
K r e i s v e r j r e t e r : H a n s K l i n t « * , 3582 G e n s u n g e n M e l -
ranter W e « 12, G t t c h l t t M t e l f o B r u n o K ä m e r » n 
L a n g e n h a g e u . S , h m t . c u h o r n 6, T e l e f o n es U 73 63 ^ 

T r e f f e n 1973 - D a s i m F r ü h j a h r i n H a m b u r g v o r -
K i a . t H e . m a t t r e f f e n f ü r A l l e n s t e i n - S t a d t u n d 
- L a n d l a l l t w e g e n des B u n d e s t r e f f e n s z u P f i n g s t e n 
in K ö l n a u s . D a s n ä c h s t e F r ü h j a h r s t i e f f e n i n H a m ­
b u r g e r f o l g t a l s o erst 1974. - i m 25 J a h r des B e -
H » . n S

t

U , ? S

l

e , ' e r L a n d s m a n n s c h a f t u n d e i n J a h r n a c h 
d e r R a t i f i z i e r u n g d e r O s t v e r t r ä g e w e r d e n w i r zu 
b e w e i s e n h a b e n , d a ß O s t p r e u ß e n l e b t u n d d a ß s e i n e 
M e n s c h e n b e r e i t s i n d , d u r c h H a l t u n g u n d L e i s t u n g 
d i e s d e r b r e i t e n Ö f f e n t l i c h k e i t s i c h t b a r z u m a c h e n . 
D a z u g e h ö r t a u c h <l,r T e i l n a h m e a m B u n d e s t r e f f e n 
in K ö l n . F e s t a b z e i c h e n d a f ü r k ö n n e n s c h o n j e t z t b e i 
d e r L M O - B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g In H a m b u r g , b e i 
d e n L a n d e s g r u p p e n , d e n K r e i s g e m e i n s c h a f t e n u n d 
ö r t l i c h e n G r u p p e n f ü r 5,— D M e r w o r b e n w e r d e n 
V e r b u n d e n d a m i t ist d i e T e i l n a h m e a n e i n e r l o h -
n e n s w e r t e n T o m b o l a . - F ü r S p ä t a u s s i e d l e r w e r d e n 
E x e m p l a r e v o m H e i m a t b r i e f N r . 3 f ü r K ö l n r e s e r ­
v i e r t . 

Angerburg 
K r e i s Vertreter: F r i e d r i c h - K a r l M i l t h a l e r , H a m ­
b u r g 13, P o s t f a c h 8047, T e l e f o n 01 11 45 25 41. 

E i n e a u ß e r o r d e n t l i ehe , ö f f e n t l i c h e S i t z u n g des 
K r e i s t a g e s d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t A n g e r b u r g f i n d e t 
S o n n a b e n d , 7. A p r i l . 15 U h r , i m I n s t i t u t f ü r H e i m a t -
t o r s c h u n g i n R o t e n b u r g / W ü m m e . G e r b e r s t r a ß e 
s tatt . — D i e A n g e r b u r g e r T a g e 1973 i m P a t e n k r e i s 
R o t e n b u r g f i n d e n m i t R ü c k s i c h t a u f d a s B u n d e s ­
t r e f f e n d e r L M O z u P f i n g s t e n i n K ö l n a m 8. 9. S e p ­
t e m b e r s tat t . D e r i n d i e s e m J a h r n e u z u w ä h l e n d e 
K r e i s t a g k a n n d a h e r z u s e i n e r k o n s t i t u i e r e n d e n S i t ­
z u n g e r s t a m 8. S e p t e m b e r z u s a m m e n t r e t e n . 

D e r K r e i s a u s s c h u ß d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t A n g e r ­
b u r g h a t i n s e i n e r S i t z u n g a m 17. F e b r u a r i n Ü b e r ­
e i n s t i m m u n g m i t d e m P a t e n s c h a f t s t r ä g e r , d e m 
L a n d k r e i s R o t e n b u r g W ü m m e , b e s c h l o s s e n , d e n z. 
Z . n o c h a m t i e r e n d e n K r e i s t a g z u m 7. A p r i l e i n z u ­
b e r u f e n . D i e E n t w i c k l u n g e n d e r Z e i t se i t d e r l e t z t e n 
S i t z u n g a m 17. J u n i 1972 s i n d w e s e n t l i c h e V e r a n ­
l a s s u n g d a z u . U n s e r e l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 
ist v o r n e u e P r o b l e m e ge s t e l l t . E i n B e r i c h t z u r os t -
u n d d e u t s c h l a n d p o l i t i s c h e n L a g e d e r G e g e n w a r t v o n 
P r o f . D r . C a r s t e n s M d B ( v o r g e s e h e n ) s o l l d a h e r i m 
M i t t e l p u n k t d i e s e r ö f f e n t l i c h e n S i t z u n g s t e h e n . A l l e 
i n t e r e s s i e r t e n A n g e r b u r g e r , a b e r a u c h a n d e r e M i t ­
b ü r g e r , s i n d h e r z l i c h e i n g e l a d e n . D e n M i t g l i e d e r n 
des K r e i s t a g e s g e h t e i n e g e s o n d e r t e E i n l a d u n g mi t 
T a g e s o r d n u n g z u . 

Gumbinnen 
K r e i s v e r t r e t e r : D i p l . - l n g . D i e t r i c h G o l d b e c k , 4812 
B r a c k w e d e 1, W i n t e r b e r g e r S t r . 14, T e l . 05 21/44 10 55. 

G u m b i n n e r H e i m a t b r i e f — In d e n n ä c h s t e n T a g e n 
w i r d d e r n e u e H e i m a t b r i e f N r . 21 v e r s a n d t . E r 
e n t h ä l t w i e d e r i n t e r e s s a n t e A b h a n d l u n g e n aus d e r 
H e i m a t , ü b e r d i e K r e i s - u n d S t a d t s p a r k a s s e , ü b e r 
d e n G u m b i n n e r „ M ä u s e t u r m " u . a . O t t o G e r h a r d t 
e r z ä h l t S p u k g e s c h i c h t e n a u f P l a t t a u s S a d w e i t s c h e n 
u n d G u m b i n n e n . A u s B i e l e f e l d e r f a h r e n w i r e t w a s 
ü b e r d i e S t a d t e r w e i t e r u n g . D e n o s t p r e u ß i s c h e n 
A m a t e u r f u n k e r n ist e i n w e i t e r e r A r t i k e l g e w i d m e t . 
B e r i c h t e ü b e r d a s v i e l f ä l t i g e L e b e n i n u n s e r e r 

t i n s c h a f t u n d v o m S f l q r t d e r G u m b i n n e r 
e tnsr u n d U M rrW ^ T P ' U l l 1 mMKtl?rT>*n d e r e n A r t i k e l 
m i t B i l d e r n v e r s e h e n . A u c h d i e J u g e n d ist m i t d e r 
s e c h s s e i t i g e n B e i l a g e „ M a c h m i t " N r . 1'73 w i e d e r 
v e r t r e t e n . M i t e i n e r A b h a n d l u n g ü b e r u n s e r O s t ­
p r e u ß e n q u a r t e t t , m i t L e s e r b r i e f e n u n d d e n F a ­
m i l i e n n a c h r i c h t e n s c h l i e ß t d e r n e u e H e i m a t b r i e f . I n 
I h m b e f i n d e t s i c h a u c h e i n e V o r s c h a u a u f d i e b i s 
j e t z t f e s t g e l e g t e n V e r a n s t a l t u n g e n d e r K r e i s g e m e i n ­
s c h a f t I m g a n z e n B u n d e s g e b i e t . D e r H e i m a t b r i e f 
g e h t a n a l l e b e k a n n t e n A n s c h r i f t e n v o n G u m b i n n e r 
F a m i l i e n , d i e i n d e r V e r s a n d k a r t e i v e r z e i c h n e t s i n d . 
W e r i h n n i c h t e r h ä l t , s c h r e i b e s o f o r t d e s h a l b e i n e 
P o s t k a r t e a n : S t a d t B i e l e f e l d , P a t e n s c h a f t G u m b i n ­
n e n , 48 B i e l e f e l d . P o s t f a c h 181. D o r t k a n n a u c h d e r 
J a h r e s b e r i c h t 1972 d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t v o n I n t e r ­
e s s e n t e n a n g e f o r d e r t w e r d e n , d e r n i c h t i m H e i m a t ­
b r i e f v e r ö f f e n t l i c h t w i r d . 

Labiau 
I v r . i s v e r t r e t e r : H a n s T e r n e r , 213 R o t e n b u r g . W ü m m e 
I m k e r s f e l d 23, T e l e f o n 0 42 61/34 87 u n d 28 67. 

W a l t e r S c h u l / , so J a h r e - A m 17. M ä r z b e g e h t 
d e r R e k t o r i . R . W a l t e r S c h u l z . L i e b e n f e l d e , s e i n e n 
«0. G e b u r t s t a g i n v o l l e r g e i s t i g e r u n d k ö r p e r l i c h e r 
F r i s c h e . E r w u r d e i n P r . - H o l l a n d g e b o r e n . D a e r 
s e i n e A m t s z e l t z u m g r ö ß t e n T e i l i m K r e i s L a b i a u 
v e r l e b t e u n d a u c h s e i n e l e i d e r s c h o n v e r s t o r b e n e 
G a t t i n a u s e i n e m F ö r s t e r h a u s u n s e r e s K r e i s e s 
s t a m m t e , w u r d e e r e i n e c h t e r L a b l a u e r . A l s b e ­
g e i s t e r t e r u n d b e g e i s t e r n d e r S ä n g e r u n d C h o r l e i t e r 
k o n n t e e r g r o ß e E r f o l g e i n L i e b e n f e l d e u n d b e i 
S ä n g e r t r e f f e n a u ß e r h a l b e r r i n g e n . N a c h d e r V e r ­
t r e i b u n g s t e l l t e e r s i c h s o f o r t s e i n e n S c h i c k s a l s g e ­
f ä h r t e n z u r V e r f ü g u n g . D e m L a b i a u e r K r e i s t a g ge­
h ö r t e e r se i t s e i n e r G r ü n d u n g a n . D i e g r o ß e S c h a r 
s e i n e r S c h ü l e r d e n k t h e u t e d a n k b a r a n i h n . A b e r 
a u c h s e i n e K o l l e g e n , d e r e n R e i h e n l e i d e r s c h o n s t a r k 
g e l i c h t e t s i n d , g r ü ß e n d e n f r e u n d l i c h e n u n d g e s e l ­
l i g e n F r e u n d u n d K o l l e g e n r e c h t h e r z l i c h . D e r K r e i s ­
t a g w ü n s c h t s e i n e m l a n g j ä h r i g e n M i t g l i e d f e r n e r ­
h i n beste G e s u n d h e i t u n d d a n k t i h m f ü r s e i n e 
t r e u e M i t a r b e i t . K r i p p e i t 

Neidenburg 
K r e K v e r t r e t e r : P a u l W a g n e r , 83 L a n d s h u t II, P o s t ­
f a c h 502, T e l e f o n 08 71 7 19 20. 

G e m e i n d e G e d w a n g e n — A m 19. M ä r z w i r d L m , 
A d o l f P a n k l e r , O r t s - u n d B e z i r k s v e r t r a u e n s m a n n 
v o n G e d w a n g e n , j e t z t i n 746 B a l i n g e n 1, S i e c h e n ­
g a r t e n 14, s e i n e n 80. G e b u r t s t a g f e i e r n . S e i t 1920 i n 
G e d w a n g e n als S t e l l m a c h e r m e i s t e r t ä t i g , h a t t e d e r 
J u b i l a r m e h r e r e E h r e n ä m t e r i n n e u n d w a r i n d e n 
l e t z t e n J a h r e n v o r d e r V e r t r e i b u n g a u c h B ü r g e r ­
m e i s t e r u n d A m t s v o r s t e h e r v o n G e d w a n g e n . S te t s 
e i n M a n n v o n e c h t e m S c h r o t u n d K o r n . S e i n e L e ­
b e n s m e r k m a l e w a r e n G o t t e s f u r c h t . R e d l i c h k e i t u n d 
F l e i ß . D i e K r e i s g e m e i n s c h a f t u n d s e i n e L a n d s l e u t e 
a u s d e r H e i m a t g e m e i n d e u n d i h r e m A m t s b e z i r k 
d a n k e n i h m f ü r s e i n e n E i n s a t z u n d s e i n e A r b e i t . 
D r e i S ö h n e (der v i e r t e u n d ä l t e s t e S o h n ist se i t 
d e n K ä m p f e n u m O s t p r e u ß e n i m J a h r 1945 v e r m i ß t ) 
u n d v i e r T ö c h t e r w e r d e n m i t i h r e n F a m i l i e n , d a r ­
u n t e r v i e l e n E n k e l k i n d e r n , z u s a m m e n m i t d e r G a t -

I n d e r E u r o p a l i g a d e r T i s c h t e n n i s s p i e l e r - n u ß t e 
d i e d e u t s c h e N a t i o n a l m a n n s c h a f t i n L e n i n g r a d ge­
g e n d i e U d S S R a n t r e t e n u n d v e r l o r k n a p p 3 : 4. 
N a c h e i n e m s e h r g u t e n S p i e l h a t t e d e r O s t d e u t s c h e 
E b e r h a r d S c h ö l e r (32), F l a t o w / D ü s s e l d o r f , b e i m 
S t a n d v o n 3 : 3 d i e E n t s c h e i d u n g i n d e r H a n d , f ü h r t e 
i m e n t s c h e i d e n d e n S a t z b e r e i t s m i t 12 : 2, v e r s a g t e 
d a n n a b e r u n d v e r l o r n o c h m i t 19 : 21. D e r V i z e ­
w e l t m e i s t e r v o n 1969, S c h ö l e r , f ü r d i e W e l t m e i s t e r ­
schaf t a ls e i n z i g e r d e r H e r r e n gesetzt , h a t t e G l ü c k 
m i t d e c ^ u A u s l o s u n g , * . w ä r v r e n d deix d e r z e i t i g e - d e u t -
sehe M e i s t e r L i e c k g l e i c h g e g e n d e n W e l t m e i s t e r 
aus S c h w e d e n a n t r e t e n m u ß u n d — w i e a u c h D i a n e 
S c h ö l e r — w e n i g A u s s i c h t e n h a t . w e i t e r z u k o m m e n . 

In S c h o k o l a d e a u f g e w o g e n w u r d e d i e v o n d e r 
d e u t s c h e n S p o r t p r e s s e u n d d e n L e s e r n des M ü n c h ­
n e r M e r k u r g e w ä h l t e „ S p o r t l e r i n des J a h r e s " , d i e 
z w e i f a c h e O l y m p i a s i e g e r i n H e i d e R o s e n d a h l , b e i m 
S p o r t l e r b a l l „ F a s c h i n g i n O l y m p i a " . D i e W e i t s p r u n g -
R e k o r d i n h a b e r i n w i r d b e i d e n H a l l e n - E u r o p a m e i ­
s t e r s c h a f t e n i n R o t t e r d a m w e g e n i h r e s T r a i n i n g s ­
r ü c k s t a n d e s u n d des U m z u g e s v o n L e v e r k u s e n n a c h 
M ü n c h e n f e h l e n , w i r d a b e r w e i t e r f ü r T u S L e v e r ­
k u s e n s t a r t e n . 

F ü r e i n e O p e r a t i o n i n d e r a m e r i k a n i s c h e n M a y o -
K l i n i k z u r R e t t u n g e ines f ü n f j ä h r i g e n h e r z k r a n k e n 
J u n g e n e r b r a c h t e e i n F u ß b a l l s p i e l z w i s c h e n e i n e r 

U n u n d M u t t e r , m i t d e r e r a m 3. A p r i l 1970 d i e 
„ G o l d e n e H o c h z e i t " f e i e r n k o n n t e , d e n e i n m a l i g e n 
F e s t t a g des L e b e n s , u m r a h m e n . D e n v i e l e n G r a t u ­
l a n t e n s c h l i e ß e n s i c h a u c h d i e K r e i s g e m e i n s e h ift 
u n d d a s D o r f m i t A m t G e d w a n g e n a n u n d w ü n s c h e n 
d e m J u b i l a r i m K r e i s e s e i n e r g r o ß e n F a m i l i e n o c h 
v i e l e J a h r e G e s u n d h e i t , R ü s t i g k e i t u n d W o h l e r ­
g e h e n . S e i n e L e b e n s a r b e i t g a l t i m m e r d e m H o l z , 
z u e r s t g r o b i m W a g e n b a u , j e t z t h a t s i c h d e r J u b i ­
l a r i m h o h e n A l t e r a u f d i e S c h n i t z e r e i v o n K ö p f e n 
u n d T i e r e n s p e z i a l i s i e r t u n d b e h e r r s c h t a u c h d i e se 
F e i n a r b e i t m e i s t e r l i c h . D e r g e s c h n i t z t e E l c h i n d e r 
N e i d e n b u r g e r A u s s t e l l u n g i m S c h l o ß K e m n a d e i n 
d e r P a t e n s t a d t B o c h u m u n d i m B ü r o des B u n d e s g e ­
s c h ä f t s f ü h r e r s d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n i n 
H a m b u r g s i n d s e i n e W e r k e u n d w e r d e n a n i h n e r ­
i n n e r n . A u c h v i e l e n a n d e r e n h a t e r s c h o n m i t s e i ­
n e r K u n s t F r e u d e b e r e i t e t . W i r w ü n s c h e n i h m z u 
d i e s e r L i e b l i n g s b e s c h ä f t i g u n g a u c h w e i t e r e i n e 
r u h i g e H a n d u n d e i n i m m e r gutes G e l i n g e n . 
F ü r d i e K r e i s g e m e i n s c h a f t F ü r s e i n e F r e u n d e 

W a g n e r . S u c h a l l a 

Pr.-Eylau 
K r e i s v e r t r e t e r : G e r h a r d Ü o e p n e r . 24 L ü b e c k - M o i s 
l i n g . K n u s p e r h ä u s c h e n 5. T e l e f o n 04 51/80 18 07 

T r e f f e n — D e n T e r m i n u n s e r e s g r o ß e n B u n d e s ­
t r e f f e n s , P f i n g s t e n a m 9. u n d 10. J u n i i n K ö l n i n 
d e n M e s s e h a l l e n , b i t t e i ch a l l e L a n d s l e u t e j e t z t 
s c h o n v o r z u m e r k e n u n d s i ch d o r t m i t B e k a n n t e n 
z u v e r a b r e d e n . N a c h d e r K u n d g e b u n g t r e f f e n s i c h 
a l l e P r . - E y l a u e r i n d e m f ü r u n s e r e n K r e i s v o r g e ­
s e h e n e n T e i l d e r M e s s e h a l l e . A l l e w e i t e r e n H i n ­
w e i s e w e r d e n d u r c h das O s t p r e u ß e n b l a t t b e k a n n t ­
g e g e b e n . — W e g e n des B u n d e s t r e f f e n s w i r d u n s e r 
H a u p t k r e i s t r e f f e n i n d i e s e m J a h r er s t a m 8. u n d 
9. S e p t e m b e r i n u n s e r e r P a t e n s t a d t V e r d e n / A l l e r 
d u r c h g e f ü h r t . D e n b e l i e b t e n H e i m a t a b e n d v e r a n ­
s t a l t e n w i r w i e d e r a m S o n n a b e n d i m H o t e l H o e l t j e . 
d i e F e i e r s t u n d e f i n d e t a m S o n n t a g w i e b i s h e r i m 
B ü r g e r p a r k u n d d a s a n s c h l i e ß e n d e T r e f f e n i m P a r k ­
h o t e l s tatt . A u c h d i e s e n T e r m i n b i t t e i ch s c h o n je tz t 
v o r z u m e r k e n . 

K r e i s g e s c h i c h t e — V o n d e r v o n L m . H o r s t S c h u l z , 
5 K ö l n 1, B r ü s s e l e r S t r . 102, h e r a u s g e g e b e n e n K r e i s ­
g e s c h i c h t e „ D e r N a t a n g e r K r e i s P r . - E y l a u " B d . I 
u n d II, s i n d n o c h e i n i g e B ü c h e r v o r r ä t i g u n d k ö n ­
n e n b e i i h m f ü r d e n S e l b s t k o s t e n p r e i s v o n je 8 D M 
bes te l l t w e r d e n , d e r a u f s e i n P o s t s c h e c k - K o n t o K ö l n 
N r . 131 821 e i n z u z a h l e n ist. D i e b e i d e n B ä n d e , j e 
e t w a 270 S e i t e n , b e h a n d e l n d i e G e s c h i c h t e N a t a n -
gens , i n s b e s o n d e r e u n s e r e s K r e i s e s seit d e r Z e i t 
des D e u t s c h e n R i t t e r o r d e n s b i s 1525 (I. B a n d ) u n d 
b i s n a c h d e r S c h l a c h t b e i P r . - E y l a u 1807 (II. B a n d ) 
i n s e h r ü b e r s i c h t l i c h e r u n d a n s c h a u l i c h e r F o r m , so 
d a ß i c h d i e se i n t e r e s s a n t e B e s c h r e i b u n T m i s » w 
e n g e r e n H e i m a t w ä r m s t e n s e m p f e h l e n m ö c h t e . D e r 
n o c h h e r a u s k o m m e n d e III. B a n d b e h a n d e l t u n s e r e 
K r e i s g e s c h i c h t e b i s z u r V e r t r e i b u n g . 

P r o m i n e n t e n e l f , i n d e r a u c h d e r o s t p r e u ß i s c h e B o x -
E u r o p a m e i s t e r R ü d i g e r S c h m i d t k e , G u m b i n n e n , 
F r a n k f u r t , i n O p p e r s h o f e n (4 : 3) m i t w i r k t e , 10 000 
D - M a r k . D i e E l t e r n h a t t e n s c h o n 5000 D M se lbst ge ­
s p a r t . . 

Z u m A b s c h l u ß d e r W a l d l a u f s e r i e i m R i e d e r w a l d 
v o n F r a n k f u r t g a b es i n d e r H a u p t k l a s s e n o c h e i n ­
m a l e i n e n S i e g f ü r d e n d e u t s c h e n M e i s t e r L u t z 
P h i l i p p , K ö n i g s b e r g / D a r m s t a d t . D e r W a l d l a u f m e i ­
s t e r h a t t e d i e s m a l i n d e m F r a n k f u r t e r B u t t e r s 
e i n e n s t a r k e n K o n k u r r e n t e n , d o c h z u m S c h l u ß ge­
w a n n P h i l i p p n o c h r e c h t s i c h e r m i t 2 S e k u n d e n 
V o r s p r u n g ; 1 M)ti\ 

D e r 16. D e u t s c h e E i s h o c k e y - M e i s t e r t i t e l w u r d e v o m 
E V F ü s s e n m i t s e i n e m s u d e t e n d e u t s c h e n K a p i t ä n 
u n d N a t i o n a l s p i e l e r G u s t a v H a n i g (28) i m 1 : 1 -Spie l 
g e g e n K r e f e l d g e w o n n e n , d o c h z o g s ich H a n i g e i n e n 
B r u c h des S c h u l t e r g e l e n k s s o w i e e i n e n B ä n d e r r i ß 
z u , m u ß t e o p e r i e r t w e r d e n u n d f ä l l t so f ü r d i e 
W e l t m e i s t e r s c h a f t e n i m A p r i l i n M o s k a u aus . 
E l f T a g e v o r d e m s e h r s c h w e r e n 100 0 0 0 - D M - T i t e l -
k a m p f i n L o n d o n u m d ie E u r o p a m e i s t e r s c h a f t i m 
H a l b s c h w e r g e w i c h t d e r B e r u f s b o x e r m u ß t e d e r ost ­
p r e u ß i s c h e T i t e l v e r t e i d i g e r S c h m i d t k e a u f G r u n d 
e i n e s l a n g e n V e r t r a g e s i n d e r B e r l i n e r D e u t s c h l a n d ­
h a l l e z u m H a u p t k a m p f g e g e n d e n F a r b i g e n R a n d y 
S t e v e n s a n t r e t e n . S c h m i d t k e g e n ü g t e e i n m a g e r e r 

Jugend 
ruft die 

Jugend 
Bundesseminar der 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen 

Hamburg — Vom 15. bis 22. Apr i l führt 
die Gemeinschaft Junges Ostpreußen ein 
staatspolitisches Seminar für junge Men­
sche n im Alter von 17 bis 25 Jahren in 
ihrer Jugendbildungsstätte „Ostheim" im 
Staatsbad Pyrmont durch. 

In diesem Seminar werden die aktuel­
len Leitthemen 

„Der Vertrag über die Grundlagen 
der Beziehungen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Deutschen Demo­
kratischen Republik" 
„Die Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa" 
„Die deutschen Aussiedler aus den 
osteuropäischen Staaten und ihre be­
sonderen Probleme" 

behandelt. In Diskussionen und Arbeits­
kreisen werden die Themen vertieft. 

Neben der Wissensvermittlung werden 
Freiheit, Spiel, Sport und Wanderungen 
in der herrlichen Umgebung nicht zu kurz 
kommen. In der Seminargemeinschaft 
wird auch das gesellige Beisammensein 
gepflegt. 

Junge Menschen aus dem Bundes­
arbeitskreis unserer Gemeinschaft wer­
den das Seminar leiten und die Teilneh­
mer betreuen. Es ist ein Teilnehmerbei­
trag von 60 D M zu entrichten. Dafür wer­
den Unterkunft in Zweibettzimmern und 
gute Verpflegung geboten. Die Fahrt­
kosten mit der Bundesbahn II. Klasse 
werden erstattet. 

Wer an diesem Seminar teilnehmen 
möchte, der wende sich bitte an die Bun­
desgeschäftsstelle der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Referat Jugend, 2 'Ham­
burg 13, Postfach 8047. Meldeschluß ist 
der 6. Apri l . 

P u n k t s i e g , m i t d e m das P u b l i k u m n i c h t e i n v e r s t a n ­
d e n w a r . d o c h d e m B o x e r g i n g es i n e r s t e r L i n i e 
d a r u m , .n icht .ver^e^tzt z u w e r d e n . . . . 

I m E u r o p a p o k a l s p i e l d e r L a n d e s m e i s t e r k a m es 
d u r c h d i e A u s l o s u n g : f ü r d e n D e u t s c h e n u M e i p l o r 
B a y e r n M ü n c h e n — m i t d e m o s t p r e u ß i s c h e r t T r ä n i e r 
U d o L a t t e k (37) aus S e n s b u r g — z u m v o r a u s g e n o m ­
m e n e n E n d s p i e l g e g e n d e n W e l t p o k a l s i e g e r A j a x 
A m s t e r d a m . N a c h d e n e r s t e n 45 M i n u t e n g e l a n g 
k e i n e r M a n n s c h a f t e i n T o r e r f o l g , d o c h i n d e r z w e i ­
t e n H a l b z e i t h a t t e n d i e A m s t e r d a m e r w e i t m e h r 
G l ü c k u n d k a m e n z u v i e r T o r e n u n d so z u «Mnern 
ü b e r l e g e n e n S i e g . In M ü n c h e n b e i m R ü c k s p i e l w i r d 
es d e n B a y e r n k a u m g e l i n g e n , d i e s e n h o h e n T o r ­
v o r s p r u n g e i n z u h o l e n . D a g e g e n k a m M ö n c h e n - G l a d -
b a c h i m U E F A - P o k a l (noch i m m e r o h n e d e n ost ­
p r e u ß i s c h e n N a t i o n a l s p i e l e r S i e lo f f ) z u e i n e m 2 : 1-
S i e g i n K a i s e r s l a u t e r n u n d h a t so d i e b e s t e n A u s ­
s i c h t e n , u n t e r d i e l e t z t e n v i e r z u k o m m e n . G e 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
Balten auf Tauchstation? 
Großhansdorf, Februar 1973 

„Wir haben, als wir vor mehr als 25 Jahren 
anfingen, das versprengte Ballen-Gemeinwesen 
wieder zu sammeln, uns den Teufel darum ge­
schert, ob das anderen paßte oder nicht. Daß 
das damalige Koalitionsverbot der Siegermächte 

BALTISCHE BRIEFE 
uns unter den Mantel der Kirche nötigte, kam 
zwar unserer Auffassung von dieser Institution 
nahe, war aber eigentlich nicht von Belang. Daß 
dieser Wiederzusammenschluß von Menschen, 
die abseits und jenseits aller Politik zusammen­
gehören, sich später Landsmannschaft' nannte, 
war uns letztlich ebenso gleichgeltend. 

Es gibt Anzeichen dafür, daß wir binnen kur­
zem genötigt sein könnten, uns auf jene Aus­
gangsposition von damals wieder zu besinnen, 
konkret: Einen baltischen Zusammenschluß, wie 
immer er sich nennt oder organisiert, haben wir 
zu erhalten, solange es noch Menschen gibt, 
die ihn brauchen. Notfalls um den Preis der 
Trennung von anderen, bisher gleichbenannten 
Gruppierungen. Denn diejenigen, die wir an 
unsere Spitze wählten, haben sich für ihr Tun, 
für ihre Entscheidungen ausschließlich von dem 
wohl vornehmsten Satz des bundesdeutschen 
Verfassungslebens leiten zu lassen: Für die 
Menschen, die ihnen anvertraut sind, ,den Nut­
zen zu mehren und Schaden von ihnen zu wen­
den'! Dieser Auftrag wiegt schwerer als irgend­
welche mißverstandenen .Treuegefühle' gegen­
über Dachverbänden, die in der Gefahr sind, 
zum Selbstzweck zu degenerieren. Dieser Auf­
trag verlangt zwingend, daß finanzielle Rück­
sichtnahmen ebenso in den Hintergrund zu tre­
ten haben wie persönliches Geltungsbedürfnis 
und damit verbunden die Sorge um den Ver­
lust von Pöstchen und Titeln. Denn 

Wir — als Balten — haben die Ostpolitik der 
derzeitigen Regierung weder zu vertreten noch 
zu behindern; jedem einzelnen von uns bleibt 
ein Engagement in der einen oder anderen Rich­
tung unbenommen. — Wir — als Balten — ha­
ben für unsere Menschen in deren Ursprungs-

gebiet weder ein Heimat- noch ein Wohn- oder 
Besitzrecht zu beanspruchen; noch deutlicher: 
Wir haben keine territorialen Forderungen! — 
Wir — als Balten — haben uns für das Selbst­
bestimmungsrecht nur insoweit einzusetzen, als 
es für uns — als Balten — gefährdet erscheint; 
der einzelne von uns kann es selbstverständlich 
als sittliche Pflicht empfinden, dieses Recht dar­
über hinaus für das deutsche oder welches Volk 
auch immer, dem es vorenthalten wird, zu for­
dern. — Wir — als Balten — haben jedoch über 
die verfassungsmäßig garantierte Koalitions-, 
Meinungs- und damit letztlich Gesinnungsfrei­
heit zu wachen, soweit sie uns — ais Balten — 
berührt.* 

Formulierungs-Chaos in Prag 
München, 2. März 1973 

„Die ungarische, aber auch die bulgarische Re­
gierung drängen darauf, daß die Verhandlungen 
zwischen Bonn und Prag möglichst bald abge­
schlossen werden. Nicht Bonn, sondern Moskau 
hat diese Reihenfolge festgesetzt. — Zwischen 
der Bundesrepublik einerseits sowie Ungarn 
und Bulgarien andererseits gibt es bezüglich der 
Auinahme normalisierter Beziehungen keine 
Schwierigkeiten. Diese macht lediglich Prag mit 
seiner Forderung nach einer Nichtigerklärung 
des Münchener Abkommens ,von Anfang an mit 
allen sich daraus ergebenden Konsequenzen'. 

Im Dezember des Vorjahres kam eine bulga­
rische Delegation nach Moskau, und wenige 

SUDETENDEUTSCHE ZEITUNG 

Tage darauf fuhr Breschnew nach Budapest. In 
den üblichen Abschlußkomuniques wurde je­
weils nur von der Ungültigkeit des Münchener 
Abkommens gesprochen, jedoch ohne den übli­
chen Zusatz ,von Anfang an'. Das bedeutet, daß 
der sowjetische Parteichef sowohl von den Bul­
garen wie auch von den Ungarn bedrängt wurde, 
endlich den Weg für Verhandlungen mit Bonn 
freizugeben und den Prager Genossen ein Ent­
gegenkommen zu empfehlen. Tatsächlich hörte 
man aus dem Munde führender tschechoslowaki­

scher Kommunisten in der Folge Erklärungen, 
in denen der Passus ,von Anfang an' fehlte. 
Es gab nur eine Ausnahme: den slowakischen 
KP-Chef Vasil Bilak, der weiterhin auf der alten 
Formel beharrte, unterstützt vom SED-Chef 
Erich Honnecker, der gleichfalls auf der ex tunc-
Formel bestand. Daraus ist ersichtlich, daß es 
ein Zusammenspiel zwischen den ,harten' Poli­
tikern in Prag und Ost-Berlin gibt. 

Um das Chaos um das Münchner Abkommen 
zu entwirren, eilte Breschnew nach Prag, wo er 
an den Feierlichkeiten anläßlich des fünfund­
zwanzigsten Jahrestages der kommunistischen 
Machtergreifung in der Tschechoslowakei teil­
nahm. In seiner Festrede sagte er, das Münch­
ner Abkommen müsse für ungültig erklärt wer­
den, da es rechtswidrig sei. Er unterließ es aller­
dings, die ,Rechtswidrigkeit' näher zu erläutern. 
Sie soll offenbar eine Kompromißformel für Prag 
und Bonn sein. 

Bevor aber Breschnew mit seiner neuen For­
mel nach Prag kam, hatte man sich dort wieder 
einmal etwas Neues zum Münchener Abkommen 
einfallen lassen, indem man nämlich dessen 
.völlige Nullität' forderte. Der Begriff .Nullität' 
erschien im Abschlußkommunique anläßlich des 
Besuches des ungarischen Ministerpräsidenten 
Fock. 

Man muß sich allerdings fragen, in welcher 
Weise Prag den Begriff der Nullität zu inter­
pretieren gedenkt. Man geht sicherlich nicht 
fehl in der Annahme, daß damit eine Nichtig­
keit von Anfang an gemeint ist, womit man 
allerdings erst nach dem Vertragsabschluß mit 
Bonn herausrücken wird. Abzuwarten bleibt, 
auch, was man dann unter einer .vollen' oder 
,völligen' Nullität versteht. Der Unterschied zwi­
schen einer Nullität und einer vollen Nullität 
dürfte wohl dem zwischen tot und mausetot glei­
chen. Oder sollte man in Prag dafür eine andere 
Auslegung parat haben?" 

Getrübtes Verhältnis zum Redit 
Recklinghausen, 8. März 1973 

„In Wahrheit liegen die Dinge so, daß der ge­
samte deutsche Osten ohne zwingende Gründe 

und ohne jede nennenswerte Gegenleistung noch 
vor Abschluß des vorgesehenen Friedensvertra­
ges verschenkt und damit gegen das Selbstbe­
stimmungsrecht und das Wiedervereinigungsge­
bot gröblich verstoßen wurde. Daran kann auch 
die perfekte Bahrsche Vernebelungstaktik nichts 
ändern! 

Das getrübte Verhältnis der Bundesregierung 
zum Recht zeigte sich auch deutlich bei der kürz­
lichen Bundestagsdebatte zum sog. Grundver­
trag (sprich Teilungsvertrag). Hierzu bemerkt 
eine bekannte süddeutsche Zeitung folgendes: 
Das Wort hatte der Abgeordnete Mattick, der 
sozialdemokratische Politik mit folgendem Satz 
demaskierte: ,Die Frage des Rechts hat bei den 
machtpolitischen Entwicklungen nach dem Zwei­
ten Weltkrieg überhaupt keine Bedeutung.' 
Macht geht vor Recht, nach diesem Grundsatz, 
entlehnt aus dem dunkelsten Kapitel jüngster 
deutscher Geschichte, wird heute .Entspan­
nungspolitik' betrieben (ungeachtet der Tat­
sache, daß die andere Seite immer wieder fröh­
lich nachspannt). Macht geht vor Recht, das ist 
auch die Grundlage jener dümmlichen Konver­
genztheorie, die unter dem Namen .Wandel 
durch Annäherung' Wandel und Annäherung zu 
einer einseitigen Angelegenheit des Westens 
machten. Macht vor Recht, das ist schließlich die 

DER SCHLESIER 

Erklärung dafür, warum unsere Regierenden fas­
ziniert nach Osten starren und widerspruchslos 
anerkennen, was von dieser Seite diktiert wird. 
Eine widerrechtlich gespaltene Nation, die nach 
dem Grundsatz ,Macht vor Recht' regiert wird, 
braucht überhaupt keine Feinde mehr. 

Die Opposition sollte unbedingt allen Unken­
rufen und Leisetretern zum Trotz den Weg zum 
Bundesverfassungsgericht antreten, um den 
Trend zum Unrecht endlich zu stoppen und nicht 
mit dazu beizutragen, daß das Grundgesetz via 
facti immer stärker ausgehöhlt wird. Recht muß 
Recht bleiben! Von diesem fundamentalen 
Grundsatz darf nicht abgewichen werden — vor 
allem nicht von einer Bundesregierung, deren 
Argumente mit sichtlicher Anstrengung aus 
einem Eimer geschöpft werden, in dem zuwenig 
Wasser ist." 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : W e r n e r G u i l l a u m e , 
1 B e r l i n 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, H a u s d e r os tdeut ­
schen H e i m a t , T e l e f o n 03 11/2 51 07 11. 

18. M ä r z , So . , 15 U h r , H e i m a t k r e i s S e n s b u r g : K r e i s ­
t r e f f e n i m R i x d o r f e r K r u g , B l n . 44, R i c h a r d ­
s t r a ß e 31 ( U - B a h n K a r l - M a r x - S t r a ß e . B u s s e 4. 
65 u n d 77). 

31. M ä r z , S b d . , 18 U h r , H e i m a t k r e i s H e i l i g e n b e i l : 
i m R e s t a u r a n t B i e r s e i d e l , W i l m e r s d o r f , M e c k l e n ­
b u r g i s c h e S t r . 57a ( B u s 60, h ä l t d i r e k t v o r d e r 
T ü r , B u s 17 u n d U - B a h n bis H e i d e l b e r g e r P l a t z , 
S - B a h n S c h m a r g e n d o r f ) , Z u s a m m e n k u n f t . 

HAMBURG 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : E b e r h a r d W i e h e , 
H a m b u r g . T e l e f o n 04 11/5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 
2 H a m b u r g 13, P a r k a l l e e 86. T e l e f o n 04 11/45 25 42, 
P o s t s c h e c k k o n t o : H a m b u r g 96 05-201. 

L a n d e s g r u p p e 
G e s a m t v e r a n s t a l t u n g d e r L a n d e s g r u p p e H a m b u r g 

— D i e L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , L a n d e s g r u p p e 
H a m b u r g , d ie G e s e l l s c h a f t f ü r p o m m e r s c h e A l t e r ­
t u m s k u n d e u n d d ie V D A l a d e n z u e i n e m V o r t r a g 
des b e k a n n t e n H i s t o r i k e r s D r . E r n s t S a m h a b e r 
H a m b u r g , ü b e r „ d a s W i r k e n v o n C o p e r n i c u s i n se i ­
n e r Z e i t " a m F r e i t a g , 23. M ä r z , 20 U h r , i m S h e l l -
H a u s , H H 36, A l s t e r t e r r a s s e 9a, P o r t a l B , e i n . D e r 
V o r s t a n d w ü r d e s ich f r e u e n , w e n n v i e l e L a n d s l e u t e 
a n d i e s e m V o r t r a g , d e r z u m G e d e n k e n a n d e n 500. 
G e b u r t s t a g des g r o ß e n A s t r o n o m e n g e h a l t e n w i r d , 
t e i l n e h m e n . 

S o n d e r f a h r t z u m B u n d e s t r e f f e n — W e g e n d e r e r ­
h e b l i c h e n F a h r p r e i s e r h ö h u n g e n d e r B u n d e s b a h n 
(eine R ü c k f a h r k a r t e H a m b u r g — K ö l n kos te t j e tz t 
96,— D M ) f ü h r t d i e L a n d e s g r u p p e i h r e S o n d e r f a h r t 
z u m B u n d e s t r e f f e n m i t b e q u e m e n S c h l a f s e s s e l b u s ­
s e n d u r c h . D a b e i b e t r ä g t d e r F a h r p r e i s f ü r H i n -
u n d R ü c k f a h r t p r o P e r s o n n u r 46,— D M . A b f a h r t 
P f i n g s t s o n n a b e n d u m 7 U h r v o m G e w e r k s c h a f t s h a u s 
B e s e n b i n d e r h o f . R ü c k f a h r t v o n K ö l n P f i n g s t s o n n t a g 
u m 22 U h r v o m M e s s e g e l ä n d e . N u r s c h r i f t l i c h e A n ­
m e l d u n g e n m i t g e n a u e r A n g a b e d e r T e i l n e h m e r z a h l 
w e r d e n a b s o f o r t e r b e t e n a n L a n d e s o r g a n i s a t i o n s ­
l e i t e r H e r b e r t S a h m e l , 2 H H 26, B u r g g a r t e n 17. A l l e 
a n g e m e l d e t e n T e i l n e h m e r e r h a l t e n e i n e A n m e l d e ­
b e s t ä t i g u n g u n d e i n e Q u a r t i e r b e s t e l l k a r t e f ü r d a s 
V e r k e h r s a m t d e r S t a d t K ö l n . W e g e n d e r G e l d ü b e r ­
w e i s u n g w a r t e n S ie b i t te w e i t e r e I n f o r m a t i o n e n a b . 

O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t — D i e G e m e i n s c h a f t e v . 
O s t p r e u ß e n l ä d t z u e i n e m G o t t e s d i e n s t i n d i e E r ­
l ö s e r k i r c h e , N ä h e B e r l i n e r T o r , e i n , d e r m i t H e i l i ­
g e m A b e n d m a h l a m S o n n t a g , 25. M ä r z , 15 U h r , ge­
h a l t e n w i r d . D i e P r e d i g t h ä l t P a s t o r E n g e l , L ü t a u / 
L a u e n b u r g , f r ü h e r D o m n a u . B i t t e a l l e o s t p r e u ß i ­
s c h e n L a n d s l e u t e a u f d i e s e n G o t t e s d i e n s t h i n w e i s e n . 

B e z i r k s g r u p p e n 
A l t o n a — S o n n a b e n d , 24. M ä r z , 18 U h r , i m V e r ­

e i n s l o k a l K e g e l s p o r t h a l l e , H H 50, W a t e r l o o h a i n 9, 
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g u n d N e u w a h l des V o r s t a n ­
des . A b 19.30 U h r „ P r e i s s k a t " u n d „ P r e i s M e n s c h -
H r g e r e - D i c h - n i c h t " g e m e i n s a m m i t d e r H e i m a t k r e i s ­
g r u p p e O s t e r o d e . A n m e l d u n g u n t e r E i n z a h l u n g des 
E i n s a t z e s v o n 6,— D M u m g e h e n d u n t e r d e m j e w e i ­
l i g e n S t i c h w o r t a u f das K o n t o : E r i c h K a m i n s k i , 2 
H a m b u r g 19, M e t h f e s s e l s t r a ß e 29, N e u s p a r v . 1864, 
K o n t o - N r . 1020/7716 46 i n H a m b u r g . 

B i l l s t e d t — S o n n a b e n d , 17. M ä r z , 20 U h r , G a s t ­
s t ä t t e M e d d i n g . H H 74, ö j e n d o r f e r W e g 39, F i l m ­
v o r t r a g ü b e r O s t p r e u ß e n . V o r g e f ü h r t d u r c h J u g e n d ­
w a r t D i e t e r K e m p a . 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — S o n n a b e n d , 24. M ä r z , 19.30 
U h r , l a d e t d i e F r a u e n g r u p p e z u m F l e c k e s s e n i m 

• V e T f e l n d o k a l des F T V , B e r n e r H e e r w e g 187b, e i n . 
A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e r T e i l m i t T o m b o l a . B i t t e 
s o f o r t i g e A n m e l d u n g b e i F r a u S c h m i t z d o r f . 

H a r b u r g / W i l h e l m s b u r g — D i e n s t a g , 27. M ä r z , 19.30 
U h r , D i s k u s s i o n s a b e n d d e r B e z i r k s - u n d F r a u e n ­
g r u p p e i n d e r „ G r ü n e n T a n n e " . 

W a n d s b e k — S o n n a b e n d , 24. M ä r z , 19.30 U h r , i m 
G e s e l l s c h a f t s b a u s L a c k e m a n n , H i n t e r m S t e r n 14, a m 
W a n d s b e k e r M a r k t , F r ü h l i n g s f e s t m i t d e m G e s a n g s ­
s t a r K ä p t ' n J a n - P a u l S a l d e n u n d d e m T a n z - T r i o 
„ D i e N o t e n p f e i f e r " . I m R a h m e n des P r o g r a m m s 
ze igt das M e i s t e r - A t e l i e r C l ä r e P e t r i k a t aus K o c h e l 
a m See , O b e r b a y e r n , e ine K u r z - M o d e n s c h a u v o n 
a u s g e s u c h t e r Q u a l i t ä t . A l l e L a n d s l e u t e u n d F r e u n d e 
— i n s b e s o n d e r e d i e J u g e n d — s i n d h e r z l i c h e i n g e ­
l a d e n . F r ü h z e i t i g e s K o m m e n w i r d d r i n g e n d a n g e ­
r a t e n . E i n l a ß a b 18 U h r . 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
O s t e r o d e — S o n n a b e n d , 24. M ä r z , 18 U h r , i m V e r ­

e i n s l o k a l K e g e l s p o r t h a l l e , H H 50, W a t e r l o o h a i n 9, 
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g u n d N e u w a h l des V o r s t a n ­
des. A b 19.30 U h r „ P r e i s s k a t " u n d „ P r e i s - M e n s c h -
ä r g e r e - D i c h - n i c h t " g e m e i n s a m m i t d e r B e z i r k s ­
g r u p p e A l t o n a . A n m e l d u n g u n t e r E i n z a h l u n g des 
E i n s a t z e s v o n 6,— D M u m g e h e n d u n t e r d e m j e w e i l i ­
g e n S t i c h w o r t a u f das K o n t o : E r i c h K a m i n s k i , 2 
H H 19, M e t h f e s s e l s t r a ß e 29, N e u s p a r v . 1864. K o n t o -
N r . 1020/7716 46 i n H a m b u r g . 

S e n s b u r g — Z u m B u n d e s t r e f f e n i n K ö l n f ä h r t d i e 
K r e i s g r u p p e S o n n a b e n d , 9. J u n i , 7.30 U h r , a b B e ­
s e n b i n d e r h o f (auch S t a d t r u n d f a h r t i n K ö l n ) , R ü c k ­
f a h r t S o n n t a g , 10. J u n i . E i n m a l i g e G e l e g e n h e i t , b e ­
q u e m e r R e i s e b u s . F a h r p r e i s b e i v o l l e r B e s e t z u n g 
35,— D M . S e n s b u r g e r T r e f f p u n k t f ü r d e n A b e n d 
w i r d n o c h b e k a n n t g e g e b e n . A n m e l d u n g e n so for t a n 
A l o i s P o m p e t z k i . H H 63, W o e r m a n n s w e g 9, T e l e f o n 
N r . 59 90 40. A u c h N i c h t - S e n s b u r g e r k ö n n e n m i t ­
f a h r e n . F a h r g e l d ü b e r w e i s u n g v o n 35,— D M a u f 
K o n t o : D e u t s c h e B a n k , 2 H H 63, K o n t o - N r . 37/236 55. 

F r a u e n g r u p p e n 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — D i e n s t a g , 27. M ä r z , 15 U h r , 
t r i f f t s ich d i e F r a u e n g r u p p e i m V e r e i n s l o k a l des 
F T V , B e r n e r H e e r w e g 187b. 

F u h l s b ü t t e l — M o n t a g , 26. M ä r z , 15.30 U h r , t r i f f t 
s i c h d i e F r a u e n g r u p p e i m B ü r g e r h a u s L a n g e n h o r n , 
H H 62, T a n g s t e d t e r L a n d s t r a ß e 41 ( U - B a h n L a n g e n ­
h o r n - M a r k t ) . 

H a r b u r g / W i l h e l m s b u r g — D i e n s t a g , 27. M ä r z , 19.30 
U h r , D i s k u s s i o n s a b e n d g e m e i n s a m m i t d e r B e z i r k s ­
g r u p p e i m G a s t h o f Z u r g r ü n e n T a n n e . 

W a n d s b e k — D o n n e r s t a g , 5. A p r i l . 19 U h r , G e s e l l ­
s chaf t shaus L a c k e m a n n , H i n t e r m S t e r n 14. F r a u 
S t e r n ze ig t H a u s h a l t s g e g e n s t ä n d e ( T u p p e r - W a r e ) . 
G ä s t e h e r z l i c h w i l l k o m m e n . 

F r e u n d e s k r e i s F i l m k u n s t e. V . H a m b u r g ze ig t 
S o n n t a g , 18. M ä r z , d e n F i l m „ H e r m i n e u n d d i e 
s i e b e n A u f r e c h t e n " i m C i n e m a - T h e a t e r , H H 1, S t e i n ­
d a m m 45. E i n t r i t t s p r e i s 3,— D M . B u n d e s w e h r a n g e ­

h ö r i g e , S c h w e r k r i e g s b e s c h ä d i g t e , S c h ü l e r u n d S t u ­
d e n t e n 2. — D M . B e g i n n 10 U h r , K a s s e n ö f f n u n g 
9.30 U h r . 

BREMEN 
V o i s i t z e n d e r d e r L a n d e s g i u p p e : G e r h a r d P r e n g e l , 
2871 V a r r e l II, A l t e r P o s t w e g , T e l e f o n 0 42 21/7 26 06. 

B r e m e n - N o r d — D i e n s t a g , 27. M ä r z , 15.30 U h r , 
b e i W i l d h a c k , B e c k e d o r f , F r a u e n n a c h m i t t a g . — 
S o n n a b e n d , 7. A p r i l , 20 U h r , b e i W i l d h a c k , B e c k e ­
dor f , F r ü h l i n g s f e s t m i t M u s i k , T a n z u n d h u m o r i s t i ­
s chen E i n l a g e n . G ä s t e h e r z l i c h w i l l k o m m e n . 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : G u n t e r P e t e r s d o r i 
K i e l . G e s c h ä f t s s t e l l e : 23 K i e l , W ü h e l m i n e n s t r . 47/49, 
T e l e f o n 04 31/4 02 11. 

E u t i n — F r e i t a g , 6. A p r i l , 20 U h r , i n d e r B a h n ­
h o f s g a s t s t ä t t e , J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g . D e r V o r ­
s t a n d b i t te t u m s t a r k e B e t e i l i g u n g u n d p ü n k t l i c h e s 
E r s c h e i n e n . — D i e M ä r z - V e r a n s t a l t u n g s t a n d i m 
Z e i c h e n v o n N i c o l a u s C o p e r n i c u s . O b e r s t u d i e n r a t 
H . J . K a m p i e r t s p r a c h ü b e r L e b e n u n d W e r k des 
g r o ß e n A s t r o n o m e n . D e r V o r t r a g , d u r c h L i c h t b i l d e r 
u n t e r s t r i c h e n , f a n d u n g e t e i l t e n B e i f a l l , z u m a l e r i n 
a l l g e m e i n v e r s t ä n d l i c h e r F o r m d a r g e b r a c h t w u r d e . 

H e i d e — S o n n a b e n d , 17. M ä r z , 20 U h r , „ U n s H u s " , 
C o p e r n i c u s - F e i e r s t u n d e . — A u f e i n e r V e r a n s t a l t u n g 
b e s o n d e r e r A r t b e r i c h t e t e O b e r s t a . d . S c h ö p f e r , 
N e u m ü n s t e r , z e h n J a h r e l a n g A n g e h ö r i g e r d e r e h e ­
m a l i g e n S c h u t z t r u p p e i n S ü d - W e s t - A f r i k a , v o n s e i ­
n e n E r l e b n i s s e n v o r 60 J a h r e n u n d e i n e r A f r i k a r e i s e 
v o r e i n e m J a h r . I n fast z w e i s t ü n d i g e r , f r e i e r R e d e , 
v i t a l u n d b e w e g l i c h , s c h e i n b a r n i e e r m ü d e n d , a u s 
d e m r e i c h e n S c h a t z d e r E r i n n e r u n g e n i m m e r n e u e 
E p i s o d e n h e r v o r h o l e n d , w u ß t e d e r V o r t r a g e n d e se i ­
ne z a h l r e i c h e n Z u h ö r e r v o m e r s t e n b i s z u m l e t z t e n 
A u g e n b l i c k z u fesse ln . A l s j u n g e r L e u t n a n t h a t t e 
e r s ich i m J a h r e 1910 f r e i w i l l i g n a c h S ü d w e s t a f r i k a 
g e m e l d e t . D i e S c h u t z t r u p p e , d e r e n M i t g l i e d e r aus 
d e m d e u t s c h e n M i l i t ä r d i e n s t a u s g e s c h i e d e n w a r e n , 
b e s t a n d z u e r s t n u r aus z w e i O f f i z i e r e n u n d 27 M a n n . 
B e i d e r A u s b i l d u n g w u r d e w e n i g e r W e r t a u f m i l i ­
t ä r i s c h e n D r i l l ge legt als a u f d i e N o t w e n d i g k e i t , 
d i e L e u t e a u f d i e h a r t e n L e b e n s b e d i n g u n g e n i n 
d i e s e m t e i l w e i s e ö d e n S t e p p e n - u n d W ü s t e n l a n d 
v o r z u b e r e i t e n . J e d e r e i n z e l n e M a n n m u ß t e s i ch i n 
F r e i h e i t u n d V e r a n t w o r t u n g g e g e n ü b e r d e r H ä r t e 
d e r N a t u r u n d a u c h g e g e n ü b e r d e r oft u n b e r e c h e n ­
b a r e n M e n t a l i t ä t d e r E i n g e b o r e n e n b e w ä h r e n . 
O b e r s t S c h ö p f e r w u ß t e w o h l , d a ß e r n a c h 60 J a h r e n 
diese F r e i h e i t u n d das r o m a n t i s c h e „ T r a u m l a n d s e i ­
n e r J u g e n d " n i c h t w i e d e r f i n d e n w ü r d e . S t a t t d e r 
W a s s e r s t e l l e n u n d W e i d e f l ä c h e n f ü r d i e P f e r d e , 
f r ü h e r b e i d e n oft w o c h e n - u n d m o n a t e l a n g e n P a ­
t r o u i l l e r i t t e n v o n l e b e n s e n t s c h e i d e n d e r B e d e u t u n g , 
g i b t es j e tz t T a n k s t e l l e n . W e n n m a n s i ch f r ü h e r 
n u r n a c h d e n S t e r n e n , d e m „ K r e u z des S ü d e n s " 
u n d d e n B e r g g i p f e l n o r i e n t i e r e n k o n n t e , f ü h r e n 
j e tz t s i chere A s p h a l t s t r a ß e n d u r c h das e i n s a m e , 
w e i t e L a n d . V i e l e s h a t s ich g e ä n d e r t , a b e r g e b l i e ­
b e n ist das gute A n s e h e n d e r D e u t s c h e n , das a u c h 
h e u t e n o c h besteht . D e r V o r t r a g e n d e k o n n t e es a u f 
s e i n e r v o r j ä h r i g e n R e i s e i m m e r w i e d e r e r l e b e n , 
n i ch t zu l e t z t b e i d e m W i e d e r s e h e n m i t s e i n e m f r ü h e ­
r e n „ B a m b u s e n " , s e i n e m N e g e r b u r s c h e n , das f ü r 
b e i d e s e h r b e g l ü c k e n d w a r . B e d e u t s a m e r f ü r das 
G e s c h i c h t s - u n d S e l b s t b e w u ß t s e i n des d e u t s c h e n 
M e n s c h e n a b e r s che in t d i e T a t s a c h e , d a ß i m J a h r e 
1966, als i n H a m b u r g S t u d e n t e n das D e n k m a l des 
A f r i k a f o r s c h e r s W i s s m a n n v o m S o c k e l r i s s e n , v o r 
d e m R e g i e r u n g s g e b ä u d e i n W i n d h u k e i n R e i t e r ­
s t a n d b i l d z u m G e d e n k e n des M a j o r s v o n F r a n c o i s , 
des e r s t e n K o m m a n d i e r e n d e n d e r S c h u t z t r u p p e , e r ­
r i ch te t w u r d e u n d d a ß b e i o f f i z i e l l e n A n l ä s s e n 
n e b e n d e n F a r b e n d e r A f r i k a a n s a u c h d i e F l a g g e 
d e r e h e m a l i g e n S c h u t z t r u p p e g e h i ß t w i r d . E i n e 
R e i h e s c h ö n s t e r D i a s aus n e u e s t e r Z e i t , d i e In i h r e r 
l e u c h t e n d e n F a r b e n p r a c h t v o n d e r e i g e n a r t i g e n 
S c h ö n h e i t des L a n d e s u n d d e r u n v e r g l e i c h l i c h e n 
K l a r h e i t d e r L u f t z e u g t e n , r u n d e t e n d e n m i t r e i ­
c h e m B e i f a l l b e d a c h t e n V o r t r a g a b . 

P i n n e b e r g — F r e i t a g , 23. M ä r z , M o n a t s v e r s a m m ­
l u n g m i t V o r t r a g v o n O b e r s t u d i e n r a t K a e m p f e r t , 
L ü b e c k , ü b e r N i c o l a u s C o p e r n i c u s . 

K i e l — S o n n a b e n d , 31. M ä r z . 16 U h r , i m L i c h t s a a l 
des H o t e l s L e g i e n h o f , L e g i e n s t r . 22/24, J a h r e s h a u p t ­
v e r s a m m l u n g m i t L i c h t b i l d e r n u n d V o r t r a g „ O s t ­
p r e u ß e n 1972", R e i s e b e r i c h t v o n F r a u S c h u s t r e i t , 
R e n d s b u r g . N a c h A b l a u f d e r T a g e s o r d n u n g g e m e i n ­
s a m e s F l e c k e s s e n . D a z u w e r d e n A n m e l d u n g e n e r ­
b e t e n u n t e r T e l e f o n 4 02 11, D i e n s t a g u n d F r e i t a g 
v o n 11 b i s 13 U h r u n d 17 b i s 19 U h r , G e s c h ä f t s s t e l l e , 
W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. G ä s t e h e r z l i c h w i l l k o m ­
m e n . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : H a r r y P o l e y , D u i s ­
b u r g . S t e l l v e r t r e t e r : E r i c h G r i m o n i , D e t m o l d . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f , D u i s b u r g e r S t r a ß e 71, 
T e l e f o n 02 11/48 26 72. 

H a g e n — S o n n a b e n d , 17. M ä r z , 20 U h r , i n d e n Ost ­
d e u t s c h e n H e i m a t s t u b e n a m E m i l i e n p l a t z , J a h r e s ­
h a u p t v e r s a m m l u n g . E s w i r d d e r V o r s . d e r L a n d e s ­
g r u p p e , H a r r y P o l e y , e r w a r t e t . A l l e M i t g l i e d e r , d i e 
10 u n d 20 J a h r e d e r G r u p p e a n g e h ö r e n , w e r d e n ge­
e h r t . — D a s W i n t e r f e s t d e r G r u p p e i n d e r W a r t ­
b u r g w a r e i n g r o ß e r E r f o l g . 

H e r f o r d — S o n n a b e n d , 24. M ä r z , 19.30 U h r , i n d e r 
G a s t s t ä t t e W e s t f ä l i s c h e r H o f ( B r a c k s i e k ) , B e r g e r t o r -
s t r a ß e 10, J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g m i t T o n f i l m v o r -
f u h r u n g e n „ E i n L a n d das r e i c h e F r ü c h t e t r ä g t " , 
„ L a n d i n d e r S t i l l e " u n d „ A l s w i r d e n P l ö n b a n d e n " 
( o s t p r e u ß i s c h e B r ä u c h e i n M a s u r e n ) . A n s c h l i e ß e n d 
g e m ü t l i c h e s B e i s a m m e n s e i n m i t M u s i k . 

H ö x t e r — F r e i t a g , 23. M ä r z , 20 U h r , i m H o t e l 
Z u m S t e r n , B r e n k h ä u s e r S t r a ß e , H e i m a t a b e n d . D e r 
V o r s . d e r L a n d e s g r u p p e , H a r r y P o l e y , D u i s b u r g , 
w i r d z u r L a g e s p r e c h e n u n d d i e E h r u n g v e r d i e n t e r 
M i t g l i e d e r d e r G r u p p e v o r n e h m e n . U m s t a r k e B e ­
t e i l i g u n g w i r d g e b e t e n . 

I s e r l o h n — L m . H e l m u t D u l i e s aus L e n d r i n g s e n 
ü b e r r e i c h t e d e m e r k r a n k t e n V o r s . d e r M e m e l l a n d -
g r u p p e , W i l h e l m K a k i e s , e i n T o n b a n d , a u f d e m 
d e r A b l a u f d e r k a r n e v a l i s t i s c h e n V o r t r ä g e v o n d e r 
F e i e r i m H a n s - S a c h s - H a u s a u f g e z e i c h n e t w a r . B e ­
s o n d e r s f r e u t e s i ch K a k i e s ü b e r d i e h e r z l i c h e n 
G e n e s u n g s w ü n s c h e , d i e fast j e d e r T e i l n e h m e r a u f s 
B a n d g e s p r o c h e n ha t t e , u n d b e d a n k t e s i c h f ü r d i e ­
s e n g r o ß a r t i g e n E i n f a l l u n d so v i e l A u f m e r k s a m ­
k e i t s e i n e r L a n d s l e u t e . 

K ö l n — D o n n e r s t a g , 22. M ä r z , 19.30 U h r , i m K o l -
p i n g h a u s , S t . - A p e r n - S t r a ß e , E c k e H e l e n e n s t r a ß e , 
O s t p r e u ß e n r u n d e . T h e m a : M e m e l i m R ü c k b l i c k . 
V o r t r a g m i t L i c h t b i l d e r n v o n F r a u F r i d a W e i ß -
M e m e l a n l ä ß l i c h d e r R ü c k g l i e d e r u n g des M e m e l -
geb ie tes v o r 34 J a h r e n . E r w a r t e t w i r d d e r B e z i r k s ­
v o r s i t z e n d e v o n K ö l n - A a c h e n , L m . M i k o l e i t , B o n n 

U n n a — D a s s c h o n t r a d i t i o n e l l e K a p p e n f e s t d e r 
O s t - , W e s t p r e u ß e n u n d P o m m e r n i n O b e r s t a d t i n 
a l l e n R ä u m e n d e r S o z i e t ä t w a r d a s b e s t b e s u c h t e 
i n a l l ' d e n J a h r e n , s e i t d e m d i e K r e i s g r u p p e b e ­
sch los sen h a t t e , e i n K a p p e n f e s t , w i e es a u c h i n d e r 
o s t d e u t s c h e n H e i m a t ü b l i c h w a r , z u f e i e r n . D e r V o r ­
s t a n d b e w e r t e t e das als u n t r ü g l i c h e s Z e i c h e n d a f ü r , 
d a ß d i e s B e k e n n t n i s z u B r ä u c h e n i n d e r o s t d e u t ­
s c h e n H e i m a t a u c h v o n d e n A l t e i n g e s e s s e n e n ge­
w ü r d i g t u n d b e j a h t w i r d . V o r s . K ö n i g g a b s e i n e r 
F r e u d e d a r ü b e r A u s d r u c k . Z u G a s t w a r e n l a n d s ­
m a n n s c h a f t l i c h e G r u p p e n aus d e r n ä h e r e n U m g e ­
b u n g , s o g a r v o n A l t e n a . D i e „ H a u s k a p e l l e " H o f f ­
m a n n t r u g n a c h K r ä f t e n d a z u b e i , d a ß d i e s c h ö n e , 
h a r m o n i s c h e S t i m m u n g b e i a l l e r A u s g e l a s s e n h e i t 
b i s z u m f r ü h e n M o r g e n u n g e t r ü b t a n h i e l t . 

W a r e n t o r f — D o n n e r s t a g , 22. M ä r z , 15 U h r , i n 
d e r K a f f e e s t u b e H e i n e r m a n n , T r e f f e n d e r F r a u e n ­
g r u p p e . 

NIEDERSACHSEN 
V o r s i t z e n d e r : F r i e d r i c h - W i l h e l m R a d d a t z . N o r d : 
F . W . R a d d a t z , 318 W o l f s b u r g , A m S e m m e l t e i c h 24, 
T e l e f o n 0 53 61/4 93 45. W e s t : F r e d i J o s t , 457 Q u a k e n -
l u i i r k , H a s e s t r . 60, T e l e f o n 0 54 31/35 17. S ü d : H o r s t 
F r i s c h m u t h , 3 H a n n o v e r 1, H i l d e s h e i m e r S t r a ß e 119, 
T e l e f o n 0511/80 40 57. 

J u g e n d l e h r g a n g — V o m 6. b i s 8. A p r i l f ü h r e n w i r 
u n s e r e n J u g e n d l e h r g a n g i n d e r J u g e n d h e r b e r g e 
i n B e r s e n b r ü c k d u r c h . Ich l a d e d a z u a l l e J u n g e n 
u n d M ä d c h e n i m A l t e r v o n 16 b i s 25 J a h r e n r e c h t 
h e r z l i c h d a z u e i n . W i r h a b e n v e r s u c h t , E u c h e i n 
recht in t eres sante s P r o g r a m m a n z u b i e t e n u n d w i r 
w e r d e n ü b e r f o l g e n d e T h e m e n r e f e r i e r e n u n d d i s ­
k u t i e r e n : 1. G e s c h i c h t e O s t p r e u ß e n s b i s z u r C h r i ­
s t i a n i s i e r u n g , 2. d i e H e r a b s e t z u n g des W a h l a l t e r s 
u n d d e r e n p o l i t i s c h e B e d e u t u n g , 3. Ist W e h r b e r e i t ­
schaf t i n u n s e r e r h e u t i g e n Z e i t n o c h n ö t i g ? Ich 
h o f f e , d a ß f ü r j e d e n v o n E u c h e twas d a b e i ist , w a s 
i n t e r e s s i e r t . F a l l s n i ch t , h a b t I h r G e l e g e n h e i t , a m 
E n d e des L e h r g a n g s E u r e T h e m e n v o r s c h l ä g e f ü r 
d e n H e r b s t l e h r g a n g z u g e b e n . Ich h o f f e , d a ß s i c h 
r e c h t v i e l e v o n E u c h b e i m i r , 29 O l d e n b u r g , W i n k e l ­
w e g 4, a n m e l d e n . D i e A n r e i s e so l l te m ö g l i c h s t b i s 
F r e i t a g a b e n d , 6. A p r i l , 20 U h r , e r f o l g t s e i n . N a t ü r ­
l i c h h a b e n w i r a u c h a n d i e f r o h e n S t u n d e n g e d a c h t 
u n d w e r d e n a m S o n n a b e n d e i n e n b u n t e n A b e n d 
ges ta l t en , d e r E u c h b e s t i m m t g e f a l l e n w i r d . A n -
m e l d e s c h l u ß 27. M ä r z . — Ich m ö c h t e a u c h n o c h m a l s 
a u f das B u n d e s t r e f f e n i n K ö l n h i n w e i s e n , w o a u c h 
w i r i n m ö g l i c h s t g r o ß e r Z a h l e r s c h e i n e n s o l l t e n . 
A l l e d i e j e n i g e n , d i e Interesse u n d L u s t h a b e n , a n 
d i e s e m T r e f f e n t e i l z u n e h m e n , b i t t e i c h , s i ch m ö g ­
l ichst b a l d b e i m i r a n z u m e l d e n . F ü r U n t e r k u n f t 
u n d V e r p f l e g u n g ist gesorgt . A l l e s W e i t e r e , v o r 
a l l e m I n f o r m a t i o n e n ü b e r d i e s p e z i e l l e n A u f g a b e n 
d e r J u g e n d b e i d i e s e m T r e f f e n , e r h a l t e t I h r n a c h 
E u r e r A n m e l d u n g v o n m i r . 

F r a n z T e s s u n 
J u g e n d w a r t d e r G r u p p e N i e d e r s a c h s e n - W e s t 

l e h r g a n g n a c h M ü n c h e n e i n . D i e b e i d e n ers ten Tage 
w e r d e n g e m e i n s a m m i t d e m W i c k e r - K r e i s gestaltet. 
Z i e l d ie ses L e h r g a n g s t e i l s ist e i n e i n t e n s i v e D i s ­
k u s s i o n s - u n d R e d n e r s c h u l u n g . T h e m a ist d ie S icher­
h e i t s k o n f e r e n z i n H e l s i n k i . D i e z w e i l e tz ten Tage 
s t e h e n u n t e r d e m T h e m a „ J u g e n d h e u t e - A l t e r ­
n a t i v e m o r g e n ? " A n h a n d e i n i g e r R e f e r a t e u n d Dis­
k u s s i o n e n so l l d a s T h e m a u n t e r s u c h t w e r d e n . A b e r 
•luch F r e i z e i t u n d U n t e r h a l t u n g w e r d e n nicht zu 
k u r z k o m m e n . T e i l n e h m e r b e i t r a g vorauss icht l i ch 
20— D M , U n t e r k u n f t . V e r p f l e g u n g u n d F a h r t k o s t e n 
2 ' K l a s s e B u n d e s b a h n s i n d f r e i . A n m e l d u n g e n bis 
z u m 1 A p r i l u n d A u s k ü n f t e b e i J ö r g L a u s c h k e . 
L a n d e s j u g e n d w a r t , 8 M ü n c h e n 90. A m B e r g s t e i g 9. 
T e l e f o n 08 11'69 79 38. 

A u g s b u r g — M i t t w o c h . 21. M ä r z . 15 U h r , F r a u e n -
a r u D o e i m R a t s k e l l e r , E l i a s - H o l l - S t u b e n . — S o n n ­
a b e n d , 31. M ä r z , 19.30 U h r , K e g e l n i m F r u n d s b e r g -
kel ler . ' G ö g g i n g e r S t r a ß e 39. 

W e i d e n — S o n n t a g , 1. A p r i l , i m H a n d w e r k e r h a u s , 
H e i m a t n a c h m i t t a g . - B e i d e r J a h r e s h a u p t v e r s a m m ­
l u n g k o n n t e n z w e i n e u e M i t g l i e d e r a u f g e n o m m e n 
w e r d e n A u s d e m J a h r e s b e r i c h t v o n V o r s . L m . 
A n t o n R a d i g k g i n g h e r v o r , d a ß d i e K r e i s g r u p p e 
1972 e i n e rege T ä t i g k e i t e n t f a l t e t ha t te . E s fanden 
acht H e i m a t n a c h m i t t a g e , e i n e M u t t e r t a g s f e i e r , eine 
F e i e r a m T a g d e r d e u t s c h e n E i n h e i t , s o w i e a m T a g 
d e r H e i m a t e i n e E r n t e d a n k f e i e r u n d e i n e A d v e n t s ­
f e i e r statt . F e r n e r e r f o l g t e e i n e T a g e s f a h r t nach 
N ü r n b e r g z u m Z o o . A m W a l d f e s t d e r T r a c h t e n v e r ­
b ä n d e b e t e i l i g t e s i c h e i n e g r o ß e Z a h l v o n L a n d s ­
l e u t e n . Z u m E h r e n v o r s . w u r d e L m . O s k a r Sch lokat 
e r n a n n t , d e r d e r G r u p p e d u r c h se ine rege T ä t i g ­
k e i t u n d v i e l e V o r t r ä g e w e r t v o l l e D i e n s t e erwiesen 
ha t . — A m H e i m a t n a c h m i t t a g i m F e b r u a r w u r d e 
u . a. ü b e r d a s B u n d e s t r e f f e n i n K ö l n gesprochen . 

HESSEN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : K o n r a d O p i t z , 
63 G i e ß e n , A n d e r L i e b i g s n ö h e 20, T e l . 06 41/3 27 27 
— L a n d e s j u g e n d w a r t : M i c h a e l P a s s a r g e , 6427 B a d 
S a l z s c h l i r f , D r . - M a r t i n y - S t r a ß e l . 

F u l d a — I m F e b r u a r k a m d i e K r e i s g r u p p e z u ­
s a m m e n , u m — w i e a l l j ä h r l i c h e i n m a l — i n b e ­
s i n n l i c h - f r ö h l i c h e r R u n d e h e i m a t l i c h e A r t z u p f l e ­
g e n . D e r A b e n d w u r d e a l l e r d i n g s d u r c h d e n T o d 
des 1. V o r s i t z e n d e n , A l f r e d W i e t z k e , ü b e r s c h a t t e t , 
de s sen d i e T e i l n e h m e r i n w ü r d i g e r F o r m g e d a c h ­
t e n . N a c h e i n e m g e m e i n s a m e n A b e n d e s s e n w u r d e n 
d i e o s t p r e u ß i s c h e n N a t i o n a l g e t r ä n k e „ P i l l k a l l e r " so­
w i e „ B ä r e n f a n g " o d e r „ M e s c h k i n n i s " s e r v i e r t . D i e 
T e i l n e h m e r e r l e b t e n d a n n w i e e i n e g r o ß e F a m i l i e 
i h r e ost - u n d w e s t p r e u ß i s c h e H e i m a t , w i e s ie s i ch 
i n i h r e m k ö s t l i c h e n H u m o r d a r b i e t e t . E s p r ä s e n t i e r ­
t e n s i ch O r i g i n a l e u n d T y p e n , g a n z g l e i c h , o b es 
n u n G r a f e n , P a s t o r e n , M a r j e l l c h e n o d e r d i e K ö n i g s ­
b e r g e r F i s c h w e i b e r w a r e n . S i e .a l le r e p r ä s e n t i e r t e n 
i n i h r e r W e i s e d i e E i g e n a r t der* M e n s c h e n i n d i e s e r 
ö s t l i c h s t e n P r o v i n z u n s e r e s V a t e r l a n d e s . D i e T e i l ­
n e h m e r dieses A b e n d s g i n g e n a u s e i n a n d e r i n d e m 
t r ö s t l i c h e n B e w u ß t s e i n , e i n e n k l e i n e n A u s f l u g i n 
i h r e H e i m a t g e t a n z u h a b e n , d i e i h n e n e i n L e b e n 
m i t Z u f r i e d e n h e i t u n d i n n e r e m G l ü c k g e g e b e n h a t . 
D a s M e n s c h s e i n ist e b e n n i c h t a m s o g e n a n n t e n ä u ß e ­
r e n F o r t s c h r i t t z u m e s s e n . 

M a r b u r g / L a h n — M i t t w o c h , 21. M ä r z , 19.30 U h r , 
W a l d e c k e r H o f , H e i m a t a b e n d d e r O s t - u n d W e s t ­
p r e u ß e n : C o p e r n i c u s - G e d e n k f e i e r m i t D r . B r e y e r 
v o m H e r d e r - I n s t i t u t . D a s S p i e l u m C o p e r n i c u s v o n 
H e d w i g v . L ö l h ö f f e l w i r d v o n d e r M a r b u r g e r J u ­
g e n d a u f g e f ü h r t . F i l m : N i c o l a u s C o p e r n i c u s . — D i e 
l e tz te V e r a n s t a l t u n g s t a n d i m Z e i c h e n des K a r n e ­
v a l s . L m . R ä t h e r , d e r 2. V o r s . , b r a c h t e r e i z e n d e 
D a r b i e t u n g e n i n d i c h t e r i s c h e r F o r m z u m f r ö h l i c h e n 
G e l i n g e n u n d F r a u R e i m a n n h a t t e e i n k l e i n e s 

T a n z s p i e l z u s a m m e n g e s t e l l t , z u d e m H e r r Z e p p e n ­
f e l d , w i e s c h o n d e n g a n z e n A b e n d , m i t s e i n e m 
A k k o r d e o n - S p i e l das l u s t i g e T r e i b e n u n t e r m a l t 
h a t t e . A l l e d a n k t e n d e n V e r a n s t a l t e r n w o h l g e s t i m m t 
f ü r d i e g r o ß e M ü h e u n d f r e u t e n s i c h ü b e r d a s G e ­
l i n g e n . 

RHEINLAND-PFALZ» 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : A l b e r t B r o w a t z k i , 
6501 S t a d e c k e n - E l s h e i m 1, S a n d s t r . 9, T e l . 0 6136/23 15. 

K a i s e r s l a u t e r n — S o n n a b e n d , 17. M ä r z , 20 U h r . 
k l e i n e s F r ü h l i n g s f e s t . A l l e n L a n d s l e u t e n u n d F r e u n ­
d e n w i r d i n d e r N e u e n E i n t r a c h t U n t e r h a l t u n g , 
e i n e k l e i n e T o m b o l a u n d e i n g e m ü t l i c h e s B e i s a m ­
m e n s e i n g e b o t e n . 

N e u s t a d t / W e i n s t r a ß e — S o n n a b e n d , 17. M ä r z , 19 
U h r , i m S a a l des E v . F r a u e n b u n d e s . Schutt 9, J a h ­
r e s h a u p t v e r s a m m l u n g m i t Rückblick. 

BADEN-WÜRTTEMBERG': 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : M a x V o s s , 68 M a n n ­
h e i m , Z e p p e l i n s t r a ß e 42, t e i . N r . 06 21/317 54. 

K a r l s r u h e — Z u m O s t p r e u ß e n t r e f f e n z u P f i n g s t e n 
i n K ö l n f ä h r t e i n B u s m i t T e i l n e h m e r n aus R a s t a t t 
u n d K a r l s r u h e . U m A n m e l d u n g w i r d g e b e t e n b i s 
A p r i l b e i F r a u S k u b i s c h , K r o n p r i n z e n s t r a ß e 3. — 
A m 13. F e b r u a r f e i e r t e d i e F r a u e n g r u p p e e i n e n 
l u s t i g e n F a s c h i n g s n a c h m i t t a g . F r a u F u c h s e i n h e r z ­
l i ches D a n k e s c h ö n , d i e d i e s e n N a c h m i t t a g so ne t t 
gesta l te te . 

S t u t t g a r t — M i t t w o c h , 21. M ä r z , 14 U h r , i m P o s t ­
S p o r t - H e i m , D e g e r l o c h , t r i f f t s ich d i e F r a u e n g r u p p e 
z u e i n e m V o r t r a g ü b e r L o v i s C o r i n t h . H a u s f r a u e n -
G y m n a s t i k . 

BAYERN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : W a l t e r B a a s n e r , 
8012 O t t o b r u n n , R o s e n h e i m e r L a n d s t r a ß e 124/IV. 

L e h r g a n g d e r G J O — F ü r d i e Z e i t v o m 14 b i s 
z u m 17. A p r i l l ä d t d i e G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t ­
p r e u ß e n , L a n d e s g r u p p e B a y e r n , z u e i n e m J u g e n d -

Vereinsmitteilungen 

FREUNDE DES Freunde 
des Ostpreußischen 
Jagdmuseums 
(Wild, Wald 
und Pferde 
Ostpreußens) e. V. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 
314 L ü n e b u r g , S o n n i n s t r . 19 

L ü n e b u r g — A l l e o s t p r e u ß i s c h e n J a g d f r e u n d e , die 
d e m J a g d m u s e u m n a h e s t e h e n , w e r d e n a u f das J a h ­
r e s t r e f f e n a u f m e r k s a m g e m a c h t , d a m i t sie, w e n n 
m ö g l i c h , d a r a n t e i l n e h m e n k ö n n e n . S o n n a b e n d , 17. 
M ä r z , 14.30 b i s 16.30 U h r , B e s i c h t i g u n g des O s t p r e u ­
ß i s c h e n J a g d m u s e u m s L ü n e b u r g , S a l z s t r a ß e 25—26. 
A n s c h l i e ß e n d i m J ä g e r h o f O e d e m e u m 18 U h r V o r ­
t r a g v o n O b e r f o r s t m e i s t e r L i e b e n e i n e r „ W i l d u n d 
J ä g e r i n O s t p r e u ß e n " m i t L i c h t b i l d e r n . A n s c h l i e ß e n d 
g e m ü t l i c h e s B e i s a m m e n s e i n . 

Kamerad, ich rufe Dich 

Pionierbataillon 1 
K ö l n — D a s J a h r e s t r e f f e n d e r K a m e r a d s c h a f t P i o ­

n i e r b a t a i l l o n 1 K ö n i g s b e r g (Pr ) f i n d e t a m 13. u n d 
14. O k t o b e r w i e d e r i n K ö l n statt . T r e f f p u n k t ist 
a u c h d i e s m a l das K o l p i n g h a u s a m R ö m e r t u r m , S t . -
A p e r n - S t r a ß e , z e h n M i n u t e n z u F u ß v o m H a u p t ­
b a h n h o f . Z u d i e s e m T r e f f e n s i n d d i e K a m e r a d e n 
d e r aus P i . 1 h e r v o r g e g a n g e n e n S c h w e s t e r b a t e l ü o i v 
P i . 11, 21, 41 e i n s c h l i e ß l i c h d e r K r i e g s f o r m a t i o n e n 
e b e n s o h e r z l i c h e i n g e l a d e n . V o r g e s e h e n e r A b l a u f : 
S o n n a b e n d , 13. O k t o b e r , 15 U h r , B e g i n n ; 16 b i s 19 
U h r J a h r e s v e r s a m m l u n g , a b 20 U h r g e m ü t l i c h e s 
B e i s a m m e n s e i n m i t T o m b o l a . A m S o n n t a g , d e m 
14. O k t o b e r , a b 10.30 U h r , F r ü h s c h o p p e n m i t D a n e n , 
g e m e i n s c h a f t l i c h e s M i t t a g e s s e n u n d A u s k l a n g . W e ­
g e n d e r i n K ö l n i m O k t o b e r s t a t t f i n d e n d e n M e s s e n 
s i n d v o r s o r g l i c h s c h o n j e t z t Q u a r t i e r b e s t e l l u n g e n 
z u r i c h t e n a n K o l p i n g h a u s , H o t e l P l a t z , D o m s t r . 30/32 
— o d e r a n d a s V e r k e h r s a m t d e r S t a d t K ö l n . N ä h e r e 
E i n z e l h e i t e n a n d i e s e r S t e l l e i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
f o l g e n i m L a u f e des J a h r e s . S o n s t i g e A n f r a g e n an 
O t t o M e t z , 5 K ö l n 91, B u r g s t r a ß e 70. 

Wehrertüchtigungslager 
F ü r e i n e w i s s e n s c h a f t l i c h e A r b e i t ü b e r d i e W e h r ­

e r t ü c h t i g u n g s l a g e r d e r H i t l e r j u g e n d w e r d e n d r i n ­
g e n d A n g a b e n b e n ö t i g t . B e s o n d e r e r W e r t w i r d auf 
d i e B e a n t w o r t u n g f o l g e n d e r F r a g e n ge leg t : W o gab 
es i n O s t p r e u ß e n W e h r e r t ü c h t i g u n g s l a g e r ? Welche 
W a f f e n g a t t u n g s te l l t e d i e A u s b i l d e r ? W e r k e n n t A n ­
s c h r i f t e n v o n A u s b i l d e r n o d e r L e h r g a n g s t e i l n e h ­
m e r n , d i e b e r e i t w ä r e n , w e i t e r e A u s k u n f t z u er ­
t e i l e n . S i n d W e h r e r t ü c h t i g u n g s l a g e r d i r e k t a n die 
F r o n t g e w o r f e n u n d w e n n j a : w a n n u n d w o ? M i t ­
t e i l u n g e n w e r d e n e r b e t e n a n H a n s H o l z t ä r g e r , 6251 
H e r i n g e n , K r e i s L i m b u r g / L a h n . ° « 

Siegfried von Vegesack 
Zwei Sendungen anläßlich des 85. Ge­
burtstages des baltischen Dichters 

c i ? n Ü n C £ e n „ 7 ^ D e r b a l t i s c h e D i c h t e r u n d S c h r i f t -
?Q7, S i e g f r i e d v o n V e g e s a c k v o l l e n d e t a m 20. M ä r z 
iJL£eit\ *5; w

L e b e n s J a h r . S e i t ü b e r e i n e m h a l b e n 
J a h r h u n d e r t h a u s t e r i n s e i n e m b e r ü h m t e n „ T u r m " , 
d e m e i n z i g e r h a l t e n g e b l i e b e n e n B a u d e r B u r g r u i n e 
W e i ß e n s t e i n o b e r h a l b v o n R e g e n i m B a y e r i s c h e n 
m f l e £ f n e 5 1 v o n V e g e s a c k s L e b e n s w e r k u m f a ß t 
R o m a n e E r z ä h l u n g e n . N o v e l l e n , e r n s t e L y r i k u n d 
«1™ % G e , ? i c h t e s o w i e u n g e z ä h l t e F e u i l l e t o n s . N a c h 
n n m H ^ i t e = n . . W e U k r i e g - entdeckte ' i h n a u c h der 
R u n d f u n k . S e i t h e r s i n d s e i n e e i n d r i n g l i c h e S t i m m e , 
s e ine g a n z u n v e r w e c h s e l b a r e S p r a c h e , d i e b is z u m 
h e u t i g e n T a g n i c h t e i n e N u a n c e des b a l t i s c h e n A k -
? ™ £ V f r V > r e . n „ t a t - v i e l e n H ö r e m n i c h t m i n d e r ver ­
t r a u t als i n f r ü h e r e n J a h r z e h n t e n s e i n e B ü c h e r den 
T j . f i " ^ , » n t e r e s s i e r t e n M e n s c h e n . D e r B a y e r i s c h e 
E. t

n e w " r d i 8 t u n d W e r k dieseB Dichters 
i n z w e i S e n d u n g e n , d i e a m S o n n t a g , 18. M ä r z , i m 
t,IZ0?r!?mm

 a u s g e s t r a h l t w e r d e n : U m 18 U h r liest 
S i e g f r i e d v o n V e g e s a c k e i n e E r z ä h l u n g aus seiner 
b a l t i s c h e n K i n d h e i t , „ D e r W a s s e r k r i n g e l " , u m 21 U h r 
z e i c h n e t K l a u s W o l f f e i n P o r t r ä t de s D i c h t e r s . B . R. 

Das große Wiedersehen 
der O s t p r e u ß e n 

beim Bundestreffen am 9. u. 10. Juni 1973 in Köln I 
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Nicht alle Zöpfe sind gefallen 
Jugendherbergen - Fortschritt und Geldmangel 

Hamburg — Die alten Zöpfe fallen; 
hier langsamer, dort schneller. So auch 
im deutschen „Jugendherbergswesen" 

In den von den Vätern ererbten 
Zentren des Jugendwanderns schnip­
pelt und feilt man an überkommenen 
Vorstellungen und Ordnungen — und 
das mit Erfolg. Die neue, seit einiger 
Zeit bereits gültige Herbergsordnung 
zeigt es: das Rauchen auf dem Her-
bergsgelände, Popmusik in Aufent­
haltsräumen, der nächtliche Stadtbum­
mel und die Anfahrt mit dem Auto 
sind keine Tabus mehr. Zwar war „die 
Verwirklichung der Dinge etwas 
schwierig, weil man viel Altes erst 
abstoßen mußte", wie der Leiter des 
Landesverbandes Nordmark zugab, 
und „man es ja auch mit den alten 
Herrn zu tun gehabt hat, die die Grün­
der des Herbergswesens waren", doch 
der Schritt in die Gegenwart ist getan. 

Diese Gegenwart hat mit den roman­
tischen Wanderidealen unserer jugend­
bewegten Großväter wenig im Sinn. 
Zwar trifft man den traditionsverbun-
denen Herbergsvater noch hier und 
dort an — sehr zum Leidwesen der 
fortschrittlichen Kräfte im Herbergs­
wesen —, doch wird er mehr und mehr 
zur Rarität. Und selbst er, der seine 
häufig volljährigen „Buben" und „Mä­
del" schon frühmorgens mit wander­
freudigen Gesängen zur Klampfe aus 
den Betten holt, bedient sich, allen 
altväterlichen Idealen zum Trotz, in 
steigendem Maße der Technik und läßt 
sein „im Frühtau zu Berge" über Laut­
sprecher erklingen. 

Die Zeit ist eben auch hier nicht 
stehengeblieben. Die neuen Herbergs­
bauten entsprechen zeitgemäßen Vor­
stellungen und verfügen zum Teil über 
beträchtlichen Komfort, so ist zum Bei­

spiel der einst vorherrschende Massen­
schlafsaal überwiegend modernen 
Acht-, Sechs- und sogar Vier-Bett-
Zimmern gewichen. Eine beachtens­
werte Leistung, wenn man den über-
nachtungspreis von zwei Mark für 
Jugendliche bedenkt. 

Wer also gerne reist, aber nur über 
wenig Geld verfügt, der sollte diese 
Möglichkeit zur preiswerten Urlaubs­
gestaltung iür die bevorstehenden 
Ferien durchaus in Betracht ziehen. 
Allerdings sollte er es nicht versäu­
men, sich vorher mit der Herbergs­
ordnung vertraut zu machen: nicht alle 
Zöpfe sind gefallen. Da die „Ordnung" 
sowohl für 12jährige als auch für 27-
jährige verbindlich ist, enthält sie Be­
stimmungen, die das Mißfallen der 
Älteren erregen werden: Alkohol ist 
grundsätzlich verboten, das Rauchen 
ist nur in bestimmten Reservaten, den 
sogenannten „Rauchzimmern" gestat­
tet, und die meisten Herbergen schlie­
ßen immer noch um 23 Uhr. Nur ver­
einzelt, so in Großstädten wie Ham­
burg, läßt sich neuerdings das letzte 
Bier bis um 23.30 Uhr oder gar bis 
um 24 Uhr ausdehnen. Doch wo sonst 
wird das geboten: drei Wochen V o l l ­
pension für gut 150 Mark? Dafür las­
sen sich manche Beschränkungen zu­
mindest leichter ertragen, Beschrän­
kungen, die zum Teil aus Personal­
schwierigkeiten unumgänglich sind. 
Denn auch hier liegt der Pferdefuß, wie 
so häufig im Finanziellen. 

Da das „Deutsche Jugendherbergs­
werk" ein privater Verband ist, müs­
sen die Herbergen sich finanziell selb­
ständig tragen, müssen also sehr auf 
ihre Wirtschaftlichkeit bedacht sein. 
Das bringt nicht nur Personalschwie­
rigkeiten mit sich, sondern hat auch 

Folgen, die besonders den Einzelwan­
derer treffen. Meldet er sich nicht 
rechtzeitig an, das heißt mindestens 
vier Wochen vorher während der 
Sommermonate, geht er das Risiko ein, 
keinen Platz mehr zu finden. Schul­
klassen, große Wandergruppen und 
Tagungen verschiedener Jugendver­
einigungen bevölkern sämtliche 
Räume. So findet sich der angereiste 
Einzelwanderer unverhofft draußen 
vor der Tür; ihn, den „wanderlusti­
gen Individualisten", den man vor 
wenigen Jahren noch sehnlichst 
herbeiwünschte, muß man nun aus 
Gründen finanzieller Kalkulation im 
Stich lassen. Denn die großen Gruppen 
melden sich lange vorher an, mit ihnen 
kann die Herberge sicher rechnen. Und 
sie ist darauf angewiesen, ihr Haus 
voll zu bekommen. 

Bleibt die Frage: Warum stellt nicht 
der Staat die notwendigen Mittel zur 
Verfügung? Hierzu bemerkte der Lei­
ter des norddeutschen Landesverban­
des: „Unsere Freiheit möchten wir 
als Verband uns und anderen gegen­
über erhalten und diese Mittel vom 
Staat nicht in Anspruch nehmen." 

Jürgen Schreiter 

Neues Jugendzentrum 
Bremen — Vom „Verein Bremer 

Jugendpresse, Träger- und Förderkreis 
jugendeigener Zeitschriften" wurde 
ein Jugendzentrum errichtet, das das 
erste seiner Art in der Bundesrepublik 
ist. Dem Verein gehören 56 Schüler-
und Jugendzeitungen im Bundesland 
Bremen an. In Kursen und Wochenend­
seminaren sollen in dem Zentrum 
jugendliche Interessen über das Presse­
wesen unterrichtet werden. Die Ju­
gendlichen können dort auch Zeitungen 
drucken. -nk 

GJO auch 1973 gerüstet 
Lehrgänge, Seminare, Sommerlager, Freizeiten 

Hamburg — Auch in diesem Jahr bietet die Gemeinschaft Junges Ost­
preußen (GJO) allen interessierten Mädchen und Jungen wieder ein umfang­
reiches jugendpolitisches und Freizeitprogramm an. Wer an einer der hier 
veröffentlichten Maßnahmen teilnehmen möchte, der wende sich an die 
Bundesgeschäftsstelle der GJO, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

10. 3 . - -11. 3. Pyrmont Lehrgang der Bundesspielschar 
15. 4 . - -22. 4. Pyrmont Seminar der Bundesgruppe 
4. 5.- - 6. 5. Massen Lehrgang des Bundesarbeitskreises 

7. 5.- -13. 5. Pyrmont Seminar für jugendliche Aussiedler 

1. 6.- - 3. 6. Massen Vorbereitungslehrgang für Lagerleiter und 
Lagerhelfer 

9. 6.- -11. 6. Köln Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreußen 

16. 6.- - 6. 7. Hückel­
hoven 

1. Abschnitt des internationalen Jugendlagers 
im Rahmen der Gräberarbeit des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge 

7. 7.- -27. 7. 2. Abschnitt 
19. 7.- - 2. 8. Bosau Sommerlager für 10- bis 14jährige Jungen und 

Mädchen 
25. 7 - -11. 8. Dänemark 24. Gräberfahrt der Bundesgruppe nach Gedhus/ 

Grove mit Seminar in Kopenhagen und Sommer­
freizeit auf Fanö 

28. 7.- - 4. 8. Pyrmont Seminar der Bundesgruppe 

11. 8.- -25. 8. Fanö/ 
Dänemark 

Sommerfreizeit für 17- bis 22jährige Jungen und 
Mädchen 

n . 8.- -18. 8. Pyrmont Patenschaftsseminar der GJO und der Schule in 
Oksböl 

8. 9.- - 9. 9. Massen Lehrgang der Bundesspielschar 

8. 9.- -15. 9. Pyrmont Seminar für jugendliche Aussiedler 

14. 9.- -19. 9. Massen Seminar der Bundesgruppe im Rahmen des 
Patenschaftswerkes 

26. 10.--28. 10. Massen Arbeitstreffen der Lagerleiter und Lagerhelfer 

2. 11.- - 4. 11. Massen Lehrgang des Bundesarbeitskreises 

10. 11.--11.11. Süddtschld. Lehrgang der Bundesspielschar 

30. 11.-- 2. 12. Massen Bundesjugendtag 

M a c h e n S i e s i c h s e l b s t u n d I h r e n A n g e h ö r i g e n e i n e F r e u d e 

m i t d e r 

Heimatkarte von Ostpreußen 
m i t F r e i s t a d t D a n z i g u n d M e m e l g e b i e t . F o r m a t 87 x 100 c m , 
M e h r f a r b d r u c k m i t 85 S t a d t w a p p e n i n O r i g i n a l f a r b e n , P r e i s 
6,— D M . b e i I h r e r B u c h h a n d l u n g o d e r v o m 

Verlag Conrad Schadinsky KG, 
31 C e l l e , P o s t f a c h 206 ( A b t . K 4) 

S c h m u c k , 

Watutbetnste'm 
e r l e s e n e G e s c h e n k e l i n d e n S i e i n u n ü b e r t r o f f e n e r 

A u s w a h l i n d e n 

Spezialgeschäften 
Bad Homburg 
i m K u r h a u s 

6 Frankfurt 
K a l b ä c h e r 
G a s s e 14 
S c h ä f e r g a s s e 40 

Hannover 
M a r i e n s t r . 3 

Hildesheim 
S c h u h s t r . 32 

Köln 
H o h e S t r . 

Mannheim 
K a i s e r r i n g 
I. IS 11 
n e b e n Cai'6 
K e t t e m a n n 

Rottach-Egern 
S e e s t r . 32 
v i s - ä - v i s 
H o t e l B a e h m a y r 

Erbch/Odw. 
B e r n s t e i n e c k c , 
l m S t ä d t e l . ß 

Verschiedenes 

G e s u c h t z u s o f o r t : J g . M ä d c h e n f. 
H a u s a r b e i t m . e i n i g . K o c h k e n n t ­
n i s s e n f. 5 - P e r s . - H a u s h . a. d . 
L a n d e , N ä h e W o l f s b u r g . A n f r . m . 
G e h . - A n g a b e u . N r . 30894 a n D a s 
O s t p r e u ß e n b l a u . 2 H a m b u r g 13. 

L a n d s m a n n ( S a m m l e r ) s u c h t a l l e s 
ü b e r u n d v o n O s t p r e u ß e n . M a n ­
f r e d K o n o p k a , 4757 H o l z w i c k e d e , 
H a u p t s t r a ß e 158. 

R e n t n e r o d e r p e n s . B e a m t e r f i n d e t 
• l i ebes Z u h a u s e in e i n e m s c h ö n e n 

O r t des S a u e r l a n d e s . N ä h e K r e i s ­
s tadt . F r a u B e t t e r m a n n - A m t m a n n 
( f r ü h e r T i l s i t ) 587 H e m e r - B e c k e , ; 
S c h u l s t r . 13. 

Gesundes, gepflegtes Haar 
d u r c h das v i t a m i n r e i c h e 

R U T A N - H a a r - N ä h r t o n i k u m 
aus 14 h e i l a k t i v e n — spez . h o c h -
a l p i n e n — K r ä u t e r n m i t B I O - W i r ­
k u n g . G a r a n t , o h n e e h e m . Z u ­

s ä t z e . G r o ß a r t i g e E r f o l g e b e i 
S c h u p p e n , H a a r a u s f a l l u . G l a t z e n ­
b i l d u n g . B e g e i s t e r t e Z u s c h r i f t e n ! 

D i e F l a s c h e ( K u r p a c k . ) f ü r c a . 40 
B e h a n d l u n g e n k o s t e t n u r D M 

9,55 p e r N a c h n a h m e * P o r t o . 
A n i t a L a n z i n g e r , A b t . V e r t r i e b C 
8 M ü n c h e n 80 P o s t f a c h 80U44 

A L B E R T E N 
Echt S i lber vergoldet, 
835 gestempel t : 
N o r m a l a u s f ü h r u n g D M 5 , -
mit glattem B o d e n D M 9 , -
als B lusennade l 
mit S icherung D M 1 3 , -
echt 585 G o l d : 
mit glattem B o d e n D M 43. 
a ls B lusennade l 
mit S icherung D M 7 6 , -

l!fW53Kf\ 8011 M ü n c h e n -
MfpSQ&j V A T E R S T E T T E N 

f \ 
I h r e n 6 5. G e b u r t s t a g b e 
g e h t a m 14. M ä r z 1973 F r a u 

Elsa Oertel 
g e b . K r a u s e 

a u s K ö n i g s b e r g (Pr ) , 
T r a g h . P u l v e r s t r a ß e 47 I 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
i h r M a n n , 
K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r . 
u n d E n k e l 

23 K i e l 14, K i e l e r W e g 110 

U n s e r e l i e b e M u t t e r , G r o ß m u t ­
t e r , U r g r o ß m u t t e r u n d S c h w i e ­
g e r m u t t e r 

Johanna Ziesmann 
g e b . S y m a n c y k 

aus P e r w i s s a u , K r . K ö n i g s b e r g 
(Pr ) 

w i r d a m 25. M ä r z 1973 
7 5 J a h r e a l t . 
E s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n G e s u n d h e i t u n d 
G o t t e s S e g e n i h r e K i n d e r 

H e r b e r t Z i e s m a n n 
u n d F r a u E l s b e t h 
G e r h a r d Z i e s m a n n 
u n d F r a u E d i t h 
H e i n r i c h S c h u t t 
u n d F r a u E d e l t r a u t . 

g e b . Z i e s m a n n 
W i l l m a r Z i e s m a n n 
u n d F r a u I r e n e , 
d a z u 9 E n k e l k i n d e r 
u n d e i n U r e n k e l 

2371 J e v e n s t e d t , 
K r e i s R e n d s b u r g , 
C h r i s t i a n s h ö h 5 

A m 13. M ä r z 1973 w u r d e m e i n e 
l i e b e M u t t i , S c h w i e g e r m u t t e r , 
G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t ­

t er . F r a u 

Emilie Böhnke 
g e b . R a u d s c h u ß 

a u s K ö n i g s b e r g ( P r ) , 
L u t h e r s t r a ß e 1 

8 0 J a h r e a l t . 
W i r w ü n s c h e n G e s u n d h e i t u n d 
G o t t e s S e g e n u n d g r a t u l i e r e n 
h e r z l i c h s t 

T o c h t e r H e r t h a D o b l e r 
S c h w i e g e r s o h n J o s e f 
K ä t e B ö h n k e , g e b . E l l e r 
s o w i e E n k e l , U r e n k e l , 
V e r w a n d t e u n d B e k a n n t e 

6 F r a n k f u r t / M a i n . 
H o l b e i n s t r a ß e 33 

A m 19. M ä r z 1973 w i r d u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r ­
o m a u n d S c h w i e g e r m u t t e r 

Charlotte Maczeyzik 
g e b . K l e k o t t k a 

a u s P r o s t k e n , K r . L y c k 

8 0 J a h r e al t . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
d i e K i n d e r , 
S c h w i e g e r k i n d e r u n d E n k e l 

236 B a d S e g e b e r g , 
O l d e s l o e r S t r a ß e 41 
B a d B r a m s t e d t 
T e l . (0 45 51) 27 15 

U n s e r e l i e b e M u t t e r , F r a u 

Auguste Lilienthal 
g e b . T a u b e r t 

a u s N e i d e n b u r g , O s t p r . , 
T ö p f e r b e r g I N r . 18 

f e i e r t a m 17. M ä r z 1973 
i h r e n 9 0. G e b u r t s t a g 
i m H a u s e i h r e s j ü n g s t e n S o h n e s 
H e i n z . 

E s g r a t u l i e r e n d i e S ö h n e , 
E n k e l u n d U r e n k e 1 

282 B r e m e n - L e s u m 
Z u m K ä h e n h o l m 3 

\ m 24. F e b r u a r 1973 f e i e r t e 
u n s e r e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t ­
t e r u n d O m a . F r a u 

Bertha Tintemann 
a u s T i l s i t / O s t p r e u ß e n 

i h r e n 8 0. G e b u r t s t a g i n 
8951 Irsee . b e i B a d W ö n s h o l e n . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
i h r e K i n d e r u n d E n k e l 

M ü n c h e n D ü s s e l d o r f . C o l d i t z 

I h r e n 60. G E B U R T S T A G f e i e r t e a m 13. M ä r z 1973 F r a u 

Frieda Helene Galileia 
g e b . D r o g i e s 

a u s L ö t z e n / O s t p r e u ß e n 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d w ü n s c h e n a l l e s G u t e u n d we i ter ­

h i n G e s u n d h e i t d i e S ö h n e 

K l a u s G a l i l e i a , Z a h n a r z t 
D r . H a n n s - P e t e r G a l i l e i a , Z a h n a r z t 

2 H a m b u r g 26. B u r g s t r a ß e 42 

M i t G o t t e s S e g e n f e i e r t e a m 
11. M ä r z 1973 u n s e r e l i e b e M u t ­
ter , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß -
u n d U r g r o ß m u t t e r 

Emma Haarbrücker 
g e b . W o s c h e e 

aus I n s t e r b u r g , 
S c h l a g e t e r s t r a ß e 2 

i h r e n 8 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n G l ü c k u n d 
G e s u n d h e i t 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 

2359 H e n s t e d t - U l z b u r g I 
H a m b u r g e r S t r a ß e 18 

A m 21. M ä r z 1973 f e i e r t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r u n d O m a 

Gertrud Schwetlik 
geb . K o n i e t z k o , v e r w . S t e i n h o f . 

aus L y c k , S e n t k e r S t r a ß e 1 
f r ü h e r G a r t e n b e r g , 

K r e i s T r e u b u r g 
b e i g u t e r G e s u n d h e i t 
i h r e n 8 5. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n a l l e s G u t e 

F a m i l i e E w a l d S t e i n h o f 
u n d A n v e r w a n d t e 

56 W u p p e r t a l 12, O b e r h e i d t 68 
V J 

A m 20. F e b r u a r 1973 v e r s t a r b 
u n s e r e O m i 

G a s t w i r t i n 

Ida Peschel 
g e b . W e s s o l l e k 

• 2. 5. 1885 
a u s A l t e n s l e d e l , 
K r e i s S e n s b u r g 

I n s t i l l e r T r a u e r 
F a m i l i e E r n a W a c k e r 

359 B . W . - W e g a , 
O s t l a n d s t r a ß e 11 

A m 10. J a n u a r 1973 e n t s c h l i e f 
i n O s t - B e r l i n m e i n e l i e b e M u t ­
t i , u n s e r e S c h w e s t e r , u n s e r e 
O m a 

Else Boeder 
g e b . F e u e r s ä n g e r 

b i s 1943 w o h n h a f t g e w e s e n 
i n R a g n i t / O s t p r e u ß e n 

i m 81. L e b e n s j a h r . 

D i e U b e r f ü h r u n g h a t n a c h 
W e s t - B e r l i n s t a t t g e f u n d e n . 

In t i e f e r T r a u e r 
A l f r e d B r e m s t e l l e r 

als S o h n 
A g n e s B r e m s t e l l e r 

als S c h w i e g e r t o c h t e r 
w o h n h a f t : 
4 S t r a t h c o n a D r i v e 
S t . C a t h a r i n e s , O n t . 
( C a n a d a ) 
M a r i a S t e p h a n , W e s t - B e r l i n 
L o u i s F e u e r s ä n g e r 
R h e i n d a h l e n . M ö n c h e n ­
g l a d b a c h 
M a r g a r e t e F e u e r s ä n g e r 
R h e i n d a h l e n . M ö n c h e n ­
g l a d b a c h 
W i l h e l m W e b e r , 

E n k e l In I t a l i e n 
u n d F r a u 

Ich h a b d e n B e r g e r s t i e g e n , 
d e r e u c h n o c h M ü h e m a c h t , 
d r u m w e i n e t n i c h t , i h r L i e b e n , 
d e r H e r r hat 's w o h l g e m a c h t . 

Adolf Wischnewski 
• 26. 11. 1895 t 6. 3. 1973 

I n s t i l l e r T r a u e r 

G e r t r u d W i s c h n e w s k i . 
g e b . A d a m y 

K i n d e r , E n k e l , U r e n k e l 
n e b s t A n g e h ö r i g e n 

3091 V e r d e n - H ö n i s c h , 
H e c k e n w e g 2 • 

D i e T r a u e r f e i e r h a t a m 10. 

M ä r z 1973 s t a t t g e f u n d e n . 

D u has t ge sorg t . 
D u has t geschaf f t , 

g a r m a n c h m a l ü b e r D e i n e 
K r a f t . 

N u n r u h e sanf t 
D u gutes H e r z , 

d i e Z e i t w i r d l i n d e r n 
u n s e r n S c h m e r z . 

H e u t e v e r s t a r b n a c h k u r z e m , 
s c h w e r e m L e i d e n m e i n l i e b e r 
M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , 
U r g r o ß v a t e r , B r u d e r , S c h w a ­
g e r u n d O n k e l 

Paul Röster 
aus W a n g n i c k , K r . P r . E y l a u , 

O s t p r e u ß e n 
f e r n v o n d e r g e l i e b t e n H e i m a t 
i m A l t e r v o n 71 J a h r e n . 
In s t i l l e r T r a u e r 

A n n a R ö s l e r . geb . B r a u n 
G a b i R ö s l e r 
K i n d e r , E n k e i u n d U r e n k e l 

4619 B e r g k a m e n - O b e r a d e n , 
C e l l e r S t r a ß e 32, 
d e n 4, M ä r z 1973 
D i e T r a u e r f e i e r z u r B e i s e t z u n g 
f a n d a m M i t t w o c h , d e m 7. M ä r z 
1973. 14 U h r , i n d e r T r a u e i -
h a l l e des O b e r a d e n e r F r i e d ­
h o f e s statt . 

A m 25. F e b r u a r 1973 v e r s t a r b 
g a n z u n e r w a r t e t m e i n l i e b e r 
M a n n , u n s e r g u t e r P a p a , 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r 
u n d U r g r o ß v a t e r 

Pos tas s i s t en t i R. 

Karl Günther 
aus S e n s b u r g , T r e u d a n k 3 
• 28. 3. 1897 i n E i c h m e d i e n , 

K r e i s S e n s b u r g 

I n t i e f e r T r a u e r 
M a r i e E l i s a b e t h G ü n t h e r 
A n n e m a r i e C a l d w e l l , 

g e b . G ü n t h e r 
M a g d a l e n e A g s t e r . 

geb . G ü n t h e r 
R u t h D u n n , g e b . G ü n t h e r 
H a r r y H . G ü n t h e r 
13 E n k e l k i n d e r 
u n d 5 U r e n k e l 

L a n d O ' L a k e s . F l o r i d a 
B o x 223 — 33539. U S A 
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M e i n e l i e b e M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r u n d S c h w e s t e r , u n ­
sere g u te G r o ß m u t t e r u n d U r -
g r o ß m u t t e r ist v o n u n s g e g a n ­
gen . 

Anna Haack 
geb . H a a c k 

geb . 30 . 7. 1888 gest. 4. 3. 1973 
aus S c h ö n w a l d a u , 
K r e i s I n s t e r b u r g 

I m N a m e n 
a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 

A r t u r H a a c k 
u n d K ä t h e H a a c k , 

geb. A r n o l d t 

2141 H e s e d o r f b. B r e m e r v ö r d e 
F o r s t h a u s 

M e i n g e l i e b t e r , t r e u s o r g e n d e r 
S o h n . u n s e r g u t e r B r u d e r , 
S c h w a g e r . O n k e l u n d N e f f e 

Rolf Kiehl 
ist h e u t e p l ö t z l i c h u n d uner­
w a r t e t v o n u n s g e g a n g e n . 

In t i e fer T r a u e r 
Innes K i e h l , 

geb . S i e g f r i e d 
R e n a t e F r e i f r a u v o n P l o t h o , 

geb . K i e h l 
W e d i g o F r e i h e r r v o n P l o t h o 
G e r h a r d - J o a c h i m , 
Innes , S i b y l l e 

5 K ö l n 91, d e n 22. F e b r u a r 1973 

Margarete Wieczorek 
g e b . T h o m a s c h e w s k i 

* 12. 8. 1«78 t «• 3. 1973 

I n s t i l l e r T r a u e r n e h m e n w i r A b s c h i e d v o n u n s e r e r l i e b e n 
M u t t e r , S c h w l e g e r m i u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r . S c h w e ­
ster . S c h w ä g e r i n u n d T a n t e . 

I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t w e r d e n w i r i h r e r g e d e n k e n . 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

M a r g o t W i e c z o r e k 
B e r n h a r d P r e ß l e r u n d F r a u E d i t h , 

geb . W i e c z o r e k 
H i l d e g a r d A r t s c h w a g e r , geb . W i e c z o r e k 

28 B r e m e n 1, R i t a - B a r d e n h e u e r - S t r a ß e 28 
304 H a m e l n , A m L a c h s g r u n d 10 

3035 H o d e n h a g e n , R e i h e r b u s c h 17 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 8. M ä r z 1973 i n B r e m e n statt . D i e 
B e i s e t z u n g d e r U r n e e r f o l g t a u f d e m F r i e d h o f i n H o d e n h a g e n . 

A m 6. M ä r z 1973 en t sch l i e f n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t 
u n s e r e l i e b e S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Else Hülsen 
aus R o g e h n e n / P r . H o l l a n d 

i m A l t e r v o n 71 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

L i n a G r u n d m a n n , g e b . H ü l s e n 
G e r t r a u d K ü s s n e r , geb . G r u n d m a n n 
R i c h a r d H U l s e n u n d F r a u F r i d e l 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

32 H i l d e s h e i m , M e l l i n g e r S t r a ß e 51 

D u hast g e s o r g t . D u h a s t geschaff t , 
g a r m a n c h m a l ü b e r D e i n e K r a f t . 
D u b i s t b e f r e i t v o n L e i d u n d S c h m e r z , 
n u n r u h e sanf t , D u g u t e s H e r z . 

™ K ü r u n s a l l e u n f a ß b a r n a h m G o t t d e r H e r r heute 
p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t u n s e r e g e l i e b t e , t r e u s o r ­
g e n d e M u t t e r S c h w i e g e r m u t t e r . O m i u n d T a n t e 

Anna Gusko 
geb . J a n u s c h k e w i t z 

aus S a t t i c k e n . K r e i s T r e u b u r g 

z u s i c h i n d i e E w i g k e i t , z w e i T a g e v o r i h r e m 77. L e ­
b e n s j a h r . 

I n t i e f e r T r a u e r 
H e i n r i c h G u s k o u n d F r a u I r e n e , 

geb . K o c h 
W i l l i G u s k o u n d F r a u G e r d a . 

geb . S c h w e d u x 
H e l m u t G u s k o u n d F r a u E d i t h , 

g e b . G r o m z i k 
M a n f r e d W ü n s c h e u n d F r a u W a l t r a u t . 

g e b . G u s k o 
E n k e l u n d A n v e r w a n d t e 

K ö l n 91 V i n g s t , H i b b e l e n s t r a ß e 10. d e n 18. F e b r u a r 1973 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t ist m e i n e ge l i eb te F r a u , 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , O m a , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n 
u n d T a n t e 

Emmy Grontzki 
geb . L a s k o w s k i 

geb . a m 3. 2. 1913 i n H o h e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 

h e u t e i m 60. L e b e n s j a h r f ü r i m m e r v o n uns ge­
g a n g e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
K a r l G r o n t z k i 
A n n e l i e s e L a n g , geb. G r o n t z k i 
H e i n r i c h L a n g 
B i r g i t u n d W o l f g a n g 
als E n k e l k i n d e r 

5608 R a d e v o r m w a l d , H ö l t e r h o f e r S t r a ß e 39, d e n 10. F e b r u a r 1973 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 14. F e b r u a r 1973, u m 
14 U h r i n d e r e v . - l u t h . K i r c h e , B u r g s t r a ß e , statt. A n s c h l i e ß e n d 
w a r d i e B e e r d i g u n g a u f d e m K o m m u n a l f r i e d h o f . 

G o t t d e r H e r r n a h m h e u t e m e i n e l i e b e F r a u , k u r z v o r d e m 
F e s t d e r G o l d e n e n H o c h z e i t , u n s e r e gute M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r . G r o ß m u t t e r , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Marta Tragmann 
geb . R i e d e l 

aus W o r m d i t t . O s t p r e u ß e n 

i m 68. L e b e n s j a h r z u s i ch i n se in R e i c h . 

In s t i l l er T r a u e r d a n k e n w i r i h r f ü r i h r e a u f o p f e r n d e A r b e i t 
u n d L i e b e . 

W i l h e l m T r a g m a n n 
E r w i n S i a r k a u n d F r a u U r s u l a , 

geb . T r a g m a n n 
C h a r l o t t e H a f l e y , geb . T r a g m a n n , U S A 
W i l l i T r a g m a n n u n d F r a u W i l m a 
W i l h e l m A l b e r s u n d F r a u G e r d a , 

g e b . T r a g m a n n 
E r h a r d T r a g m a n n 
R u d o l f H ä r t u n g u n d F r a u i n g e b o r g , 

geb . T r a g m a n n 
s i e b e n E n k e l k i n d e r u n d a l l e V e r w a n d t e n 

239 F l e n s b u r g . S c h i f f b r ü c k e 57/58. d e n 2. M ä r z 1973 

D i e B e i s e t z u n g h a t s t a t t g e f u n d e n a m M i t t w o c h , d e m 7. M ä r z 
1973, F r i e d e n s h ü g e l , F l e n s b u r g . 

D i e T o d e s s t u n d e s c h l u g z u f r ü h . 
d o c h G o t t d e r H e r r b e s t i m m t e sie. 

H e u t e e n t s c h l i e f n a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t , 
f ü r u n s a l l e u n f a ß b a r , m e i n e l i e b e F r a u , m e i n e 
h e r z e n s g u t e M u t t i T o c h t e r . S c h w e s t e r . S c h w ä g e ­
r i n u n d T a n t e 

Christel Raffael 
geb . P i e n t k a 

i m A l t e r v o n 34 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
K a r l R a f f a e l 
u n d S o h n R e i n h a r d 

326 R i n t e l n , A g n e s - M i e g e l - W e g 8, d e n 22. F e b r u a r 1973 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 28. F e b r u a r 1973, u m 
11 U h r i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e a m S e e t o r statt . 

A m 27. F e b r u a r 1973 ist u n s e r e l i e b e M u t t e r . S c h w e s t e r . S c h w ä ­
g e r i n u n d T a n t e 

Friederike Beiusa 
geb . S a l p p 

aus W i l l e n b e r g / O s t p r e u ß e n 

i m 81. L e b e n s j a h r g a n z p l ö t z l i c h f ü r i m m e r i n d e n e w i g e n 
F r i e d e n h e i m g e g a n g e n . 

S i e hat in u n e n d l i c h e r L i e b e u n d F ü r s o r g e f ü r uns ge lebt . 

I n t i e f e m S c h m e r z 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
F r i e d e g a r d u n d R o s e m a r i e B e i u s a 

2059 B ü c h e n / L b g . A m s e l w e g 1 

A u s e i n e m L e b e n v o l l e r L i e b e u n d g ü t i g e r F ü r s o r g e n a h m 
G o t t d e r H e r r m e i n e ge l i ebte M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , u n ­
sere gute O m a , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Berta Schröter 
geb . R o b a c z e k 

aus M u s c h a k e n , K r e i s N e i d e n i b u r g 

i m 80. L e b e n s j a h r z u s i ch in s e in h i m m l i s c h e s R e i c h . 

In D a n k b a r k e i t u n d t i e f e r T r a u e r 
K a t h a r i n a S i e v e r s , 

geb . S c h r ö t e r 
A l b e r t S i e v e r s 
G u n d u l a u n d F r a n k 

3321 B e r e l , I m S c h l a g e II, d e n 26. F e b r u a r 1973 

S t i l l u n d e i n l a c h w a r D e i n L e b e n , 
t r e u u n d f l e i ß i g D e i n e H ä n d e ; 
f ü r d i e D e i n e n g a l t D e i n S t r e b e n , 
b is a n D e i n e s G r a b e s r a n d 

G o t t d e r H e r r n a h m h e u t e n a c h l a n g e r K r a n k ­
he i t , w o h l v o r b e r e i t e t d u r c h d e n E m p f a n g d e r h l . 
S t e r b e s a k r a m e n t e u n s e r e l i e b e S c h w e s t e r , S c h w ä ­
g e r i n , T a n t e u n d G r o ß t a n t e 

Auguste Tolkmitt 
aus S t o l l e n / L i p p s t a d t 

i m A l t e r v o n 75 J a h r e n zu s ich i n d e n e w i g e n 
F r i e d e n . 

In c h r i s t l i c h e r T r a u e r 
E r n s t u n d B e r t a N e u h o f f . geb . T o l k m i t t 
M a r t h a K r e t s c h m a n n , geb . T o l k m i t t 
W a l t e r K u h n 

- _ u n d ~ A n v « r w « u i d * e - . . . . . , . 

2851 H a g e n . R o s e n w e g 3 

D i e V e r s t o r b e n e ist i n 2851 H a g e n a m 2. M ä r z 1973 b e e r d i g t 
w o r d e n . 

In G o t t e s F r i e d e n h e i m g e r u f e n w u r d e u n s e r e l i e b e M u t t e r . 
S c h w i e g e r m u t t e r . O m i u n d U r o m i , F r a u 

Maria Heinrich 
geb. J u r a s c h 

* 8. 10. 1882 t 28. 2. 1973 
aus A l l e n s t e i n - P e t e r h o f 

In D a n k b a r k e i t f ü r i h r e L i e b e u n d G ü t e 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
L u z i a R e h b e i n . geb. H e i n r i c h 

6202 W i . - B i e b r i c h E r i c h - O l l e n h a u e r - S t r a ß e 87 

A m 14. M ä r z 1973 j ä h r t e s i ch z u m e r s t e n m a l d e r T o d e s t a g m e i ­
n e r l i e b e n F r a u , u n s e r e r g u t e n M u t t e r , O m a u n d U r o m a 

Johanna Hamann 
geb. 28. 10. 1898 gest. 14. 3. 1972 

aus P i l l a u . O s t p r e u ß e n 

I n s t i l l e m G e d e n k e n 

O t t o H a m a n n 

u n d A n g e h ö r i g e 

2362 W a h l s t e d t . B i r k e n w e g 14 

A m 21. F e b r u a r 1973, i n d e n A b e n d s t u n d e n , e n t s c h l i e f n a c h e i ­
n e m e r f ü l l t e n L e b e n m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , O p a . B r u d e r . S c h w a g e r u n d O n k e l 

Willy Rehberg 
L a n d w i r t a u s L a n k , K r e i s H e i l i g e n b e i l 

i m 86. L e b e n s j a h r . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

F r i d a R e h b e r g , geb . H o f f m a n n 
G e o r g R e h b e r g m i t F a m i l i e 
H e r b e r t R e h b e r g 
B e r t a R e h b e r g 

7118 K ü n z e l s a u . 5. M ä r z 1973 

V o l l e n d e t ist m e i n L e b e n s l a u f , i c h m u ß n u n h e u t e g e h n . 
W e r m i r a u f E r d e n G u t e s tat, a l l d e n e n d a n k i c h s c h ö n . 

Helene Köck 
geb . W e c h e r s k i 

aus P a t e r s o r t . K r e i s H e i l i g e n b e i l 
geb. 23 . 7. 1885 gest. 25. 2. 1973 

i n s t i l l e r T r a u e r 
F a m i l i e P e h l , M ü n c h e n 
F a m i l i e S c h u l z e , H ö r s t e 
F a m i l i e S p r u n g , K i e l 

8 M ü n c h e n B e r n e i S t r a ß e 122 

F e r n i h r e r o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t en t sch l i e f n a c h l a n g e m 
s c h w e r e m , m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n i m 86. L e ­
b e n s j a h r u n s e r e l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r , O m i , U r o m i , 
S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Gertrud Schatta 
geb . H a a s e 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) , H a g e n s t r a ß e 92 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
K a r l - H e i n z S c h a t t a 

533 K ö n i g s w i n t e r 51, A l t e r H e e r e s w e g 10 

W i r h a b e n sie a m 2. M ä r z 1973 a u f d e m F r i e d h o f B o n n - O b e r 
kasse l z u r l e tz ten R u h e gebettet . 

G a n z u n e r w a r t e t ist m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r V a t e r , G r o ß ­
v a t e r u n d U r g r o ß v a t e r 

Walter Boß 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) H a n s a r i n g 54 a 
jetzt 7346 W i e s e n s t e i g . S t e r n e c k b e r g 17 

a m 4. M ä r z 1973 n a c h k u r z e r K r a n k h e i t v e r s t o r b e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
B e r t a B o ß , g e b . G a w e n s 
E r w i n B o ß m i t F a m i l i e 
W a l t e r B o ß u n d F r a u A d e l h e i d . 

g e b . F u h r 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t e n t s c h l i e f nach 
l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n m e i n l i e b e r M a n n u n s e r gu ter 
V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r G r o ß v a t e r , B r u d e r . S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Ewald Bischoff 
aus K ö l m i s c h - D a m e r a u . K r e i s W e h l a u 
geb. 5. 4. 1909 gest. 21. 2 1973 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 
A n n a B i s c h o f f , geb . R i e m a n n 
u n d K i n d e r 

3101 S p e c h t s h o r n , i m M ä i v 197: 
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W i r b e k l a g e n d e n V e r l u s t u n s e r e r l i e b e n B u n d e s b r ü d e r 

A p o t h e k e n b e s i t z e r 

Erich Minde 
• 27. 11 1900 f 24. 10. 1970 

A p o t h e k e r 

Ernst Reich 
• 18 7. 1902 f 16. 8 1972 

L a n d g e r i c h t s d i r e k t o r a D . 

Heimut Costede 
• 11. 1. 1902 f 5. 3. 1973 

V e r e i n i g u n g A l t e r H e r r e n d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
P r u s s i a - K ö n i g s b e r g (Pr . ) 

C u r t R a d e 

U n f a ß b a r f ü r u n s a l l e e n t r i ß u n s d e r T o d m e i n e n h e r z e n s ­
g u t e n , i m m e i l i e b e v o l l u m m i c h b e s o r g t e n G a t t e n , u n s e r e n 
V a t i , S c h w i e g e r s o h n . S c h w a g e r , O n k e l u n d O p a , H e r r n 

Karl Stumpf 

i m A l t e r v o n 58 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r a u I r m g a r d S t u m p f , g e b . L o l e i t 
6761 J a k o b s w e i l e r / P f a l z 
( f r ü h e r P r o s t k e n . K r . L y c k , O s t p r e u ß e n 
u n d G ü l d e n b o d e n / W e s t p r e u ß e n , 
B a h n h o f s w i r t s c h a f t ) 
F a m i l i e K a r l - R u d i S t u m p f 
6761 J a k o b s w e i l e r 
W e r n e r S t u m p f 
V o l k e r S t u m p f 

D i e B e i s e t z u n g d e r U r n e f a n d a m 3. F e b r u a r 1973 a u f d e m 
F r i e d h o f i n J a k o b s w e i l e r statt . 

T W e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß ­

v a t e r u n d U r g r o ß v a t e r , m e i n B r u d e r , u n s e r S c h w a g e r u n d 

O n k e l 

Wilhelm Joschko 
• 26. 5 1887 

i n L i s s e n , K r e i s A n g e r b u r g 

i s t i n F r i e d e n h e i m g e g a n g e n . 

t 5. 3. 1973 
i n H e r f o r d / W e s t f a l e n 

I m N a m e n d e r A n g e h ö r i g e n 

H e l e n e J o s c h k o , g e b . L i p k a 

49 H e r f o r d E i l e r s i e k e r W e g 35 

D i e B e i s e t z u n g h a t a u f d e m E r i k a f r i e d h o f i n H e r f o r d s tat t ­

g e f u n d e n . 

Ewald Weißgräber 
L e h r e r a . D . 

a u s A l b r e c h t s d o r f / O s t p r e u ß e n 

• 16. 10. 1896 t 7. 3. 1973 

In s t i l l e r T r a u e r 

A n n a W e i ß g r ä b e r , g e b . Z i p p r i c k 

K i n d e r u n d A n g e h ö r i g e 

29 O l d e n b u r g . H e r m a n n s t ä t t e r S t r a ß e 31 

A m 31 J a n u a r 1973 e n t s c h l i e f n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k ­
h e i t i m 73. L e b e n s j a h r m e i n l i e b e r M a n n 

Walter Rauschning 
D r o g e r i e b e s i t z e r 

aus K ö n i g s b e r g (Pr ) H i n d e n b u r g s t r a ß e 54 a 

i n s t i l l e r T r a u e r 
C h a r l o t t e R a u s c h n i n g , 

g e b . W e n d l a n d 

2059 G ü l z o w , d e n 6 M ä r z 1973 

D i e B e i s e t z u n g d e r U r n e h a t a m 3. M ä r z 1973 i n O s t e r t i m k e 
bei Z e v e n s t a t t g e f u n d e n . 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n v e r s t a r b h e u t e i m A l t e r v o n 
84 J a h r e n m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r ­
v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Hermann Döpner 
aus W i l l e n b e r g b e i B r a u n s b e r g / O s t p r e u ß e n 

C l a r a D ö p n e r , geb . A h r e n d 
K a r i n H u s e n , g e b . D ö p n e r 
D r . m e d . K l a u s H u s e n 
L o r e M ü l l e r , geb . D ö p n e r 
D o z e n t D r K a r l - H e i n z M ü l l e r 
R e n a t e K n o p , g e b . D ö p n e r 
B u n d e s b a h n d i r e k t o r 
F r i e d r i c h K n o p 
H e l g a S t e p h a n , g e b . D ö p n e r 
J o s e p h S t e p h a n 

D o z e n t D i p l . l i m . H o r s t D ö p n e r 
G u d u l a D ö p n e r , geb . T a u e r 
u n d 9 E n k e l k i n d e r 

3011 G a r b s e n / H a n n o v e r . S k o r p i o n g a s s e 31 J , d e n 8. M ä r z 1973 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d i m e n g s t e n F a m i l i e n k r e i s s tatt . 

U r n e n b e i s e t z u n g i n D e t t i n g e n : D ö p n e r , 7751 D e t t i n g e n b e i 
K o n s t a n z . W a l d s t r a ß e 12. 

G o t t d e r H e r r e r l ö s t e h e u t e g e g e n 9.45 U h r n a c h s c h w e r e r , 
g e d u l d i g e r t r a g e n e r K r a n k h e i t m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r e n 
g u t e n , t r e u s o r g e n d e r . V a t e r S c h w i e g e r v a t e r , u n s e r e n g e l i e b t e n 
O p i , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Franz Grondowski 
M a s c h i n e n b a u e r m e i s t e r 

R ö d e n t a l , O s t p r e u ß e n , K r e i s L o t z e n 
* 16. O k t o b e r 1896 f 28. F e b r u a r 1973 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
M i n n a G r o n d o w s k i , g e b . N i k o d e m 

514 E r k e l e n z , D a n z i g e r S t r a ß e 4, d e n 28. F e b r u a r 1973 

Alfred Wietzke 
* 12. 12. 1900 t 9. 2. 1973 

E i n L e b e n v o l l M ü h e u n d A r b e i t f ü r u n s h a t se ine 
V o l l e n d u n g g e f u n d e n . 

i n s t i l l e r T r a u e r 

E r n a W i e t z k e , g e h K U H : ' 
R e i n h a r d W i e t z k e 
H e l g a W i e t z k e 
J ü r g e n W i e t z k e 
H i l d e g a r d W i e t z k e , geb . J a k o b y 
A n d r e a s u n d J o a c h i m 

64 F u l d a , H e i n r i c h - v o n - B i b r a - P l a t z 16, i m F e b r u a r 1973 

A m 3. M ä r z 1973 ist m e i n l i e b e r M a n n , 

d e r f r ü h e r e K ö n i g s b e r g e r G e t r e i d e k a u f m a n n 

Hans Neubauer 
i m 85. L e b e n s j a h r v e r s c h i e d e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

F r i e d a N e u b a u e r , geb . S c h l i c k 

6 F r a n k f u r t a. M . 90, W e s t r i n g 46 

F e r n se iner g e l i e b t e n H e i m a t r i e f a m 28. F e b r u a r 
1973 d e r H e r r ü b e r L e b e n u n d T o d n a c h l a n g e m , 
m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n m e i n e n ge­
l i e b t e n M a n n u n s e r e n g u t e n V a t e r , S c h w i e g e r v a ­
ter . G r o ß v a t e r . B r u d e r . S c h w a g e r u n d O n k e l 

Reinhold Grunwald 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) M a n t e u f f e l s t r . 7 u . J ä g e r h o f 9 

i m A l t e r v o n 54 J a h r e n z u s i ch . 

I n t i e f e r T r a u e r 

E d i t h G r u n w a l d , g e b . H o f f m a n n 
H a n s G r u n w a l d m i t F a m i l i e 
R o s e n h e i m V O b b . 

H e l m u t u n d M a r l i s H u g , 
g e b . G r u n w a l d 

H a u s a c h 

7713 H a u s a c h , J a k o b i s t r a ß e 17 

P l ö t z l i c h u n d g a n z u n e r w a r t e t e n t s c h l i e f u n s e r 
l i e b e r S t i e f v a t e r , O p a , B r u d e r u n d O n k e l 

Hugo Schulz 
P o s t k r a f t w a g e n f ü h r e r 

a u s O s t e r o d e ( O s t p r e u ß e n ) 

i m 77. L e b e n s j a h r . 

H e i n z KI i n u n d F a m i l i e 
W a l t e r S c h u l z u n d F a m i l i e 
B r u n o S c h u l z u n d F a m i l i e 
H e l m u t S c h u l z 

61 D a r m s t a d t , d e n 21. F e b r u a r 1973 

D i e T r a u e r f e i e r f a n ü a m 28. F e b r u a r 1973 i n D a r m s t a d t statt . 
B e i g e s e t z t w i r d d e r V e r s t o r b e n e n e b e n s e i n e r E h e f r a u a u f 
d e m W a l d f r i e d h o f i n A h r e n s b u r g / H o l s t e i n . 
A l s S t i e f sohn , : H e i n z K l a t t 207 A h r e n s b u r g , M o l t k e a l l e e 26 

J e s u s C h r i s t u s s p r i c h t : 
Ich b i n d e r W e i n s t o c k , i h r s e i d d i e R e b e n . 

J o h . 15,5 

m e i n e n l i e b e n M a n n * U n e r w a r t e t r i e f G o t t a m 2. M ä r z 1973 m e i n e 
u n s e r e n t r e u s ö r g e r i d e n V a H e r u n d G r o ß v a t e r 

D i a k o n i . n . 

Gustav Konopka 
K i r c h e n s e k r e t ä r i n L ö t z e n / O s t p r e u ß e n 

i m 87. L e b e n s j a h r h e i m . 

M a r t h a K o n o p k a , g e h I m m e r 
M a r t i n K o n o p k a , P f a r r e r i n G i e ß e n 
u n d F a m i l i e 

8501 S c h w a r z e n b r u c k , R u m m e l s b e r g 63 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t e n t s c h l i e f m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Karl Naujoks 
a u s M e n t a u , K r e i s A n g e r a p p , O s t p r e u ß e n 

* 9. 3. 1891 t 24. 2. 1973 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
A n n a N a u j o k s . g e b . S c h i l l i n g 

3432 G r o ß - A l m e r o d e K a s s e l e r S t r a ß e 38, d e n 24. F e b r u a r 1973 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

A m 25. F e b r u a r 1973 e n t s c h l i e f 
n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t u n ­
s e r e l i e b e M u t t e r . G r o ß m u t ­
t er , U r g r o ß m u t t e r , S c h w e s t e r , 
S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Gertrud Klatt 
g e b . K r a u s e 

aus G r . L a n g w a l d e , 
K r . R a s t e n b u r g 

I n s t i l l e r T r a u e r 
W i l h e l m H e l m b o l d 
u n d F r a u C h r i s t e l , 

g e b . K l a t t 
H e i n r i c h B r e n n i c k e 
u n d F r a u U r s u l a , 

g e b . K l a t t 
H a n s V o g e l 
u n d F r a u E v a , g e b . K l a t t 
W a l t e r K l a t t 
u n d F r a u M a r g r e t 
M a n f r e d V e t t e r 
u n d F r a u I r m a , 

geb . K l a t t 
H o r s t K l a t t 
u n d F r a u E d e l t r a u d 
J U r g e n v o n D e t t e n 
u n d F r a u A n n e - D o r o t h e a . 

g e b . K l a t t 

3211 S c h u l e n b u r g / L e i n e , 
Im W i n k e l 3 

Nach einem Leben in Liebe und Kameradschaft ist heute mein lieber Mann, 
Schwager und Onkel 

Großhandelskauf mann 

Harry Kohn 
aus Königsberg Pr. 

plötzlich und unerwartet abberufen worden. 

In tiefer Trauer 
Helene Kohn, geb. Witt 
und Angehörige 

'or>2 Bad Salzuflen, Berlin, den 4. März 1973 
hausenstraße 8a 



Zum Bundestreffen: 

Zweitausend Jahre 
prägen eine Stadt 

Nützliches und Wissenswertes iür einen Bummel durch Köln 

Reportage! 

Sehenswert: „Alt-Köln" unmittelbar am Dom 

er an Köln denkt, denkt an den Karne­
val. So könnte man es sagen. Erst am 
vergangenen Sonntag und am Rosen-

montaq war wieder „schwer was los" — schon, 
weil der Kölner Karneval seinen 150. Geburts­
tag feierte. Darauf hatte man sich geeinigt 
und mit einem Riesenfeuerwerk angefangen. 
Der Rosenmontagszug war besonders prächtig 
und sicher hat mancher Leser des Ostpreußen­
blattes etwas von der Stimmung mitgekriegt, 
die über Fernsehen und Rundfunk vermittelt 
wurde. Die Kölner — und viele auswärtige 
Gäste — erlebten wieder die „verrückten Tage" 
Mancher aus Ostdeutschland ist vielleicht 
früher schon mit Köln in Berührung gekom­
men, weil er eben vom rheinischen Karneval 
und dessen Hochburg Köln gehört hatte. 

Zuerst eine Hausnummer . . . 
Noch sehr viel weiter bekannt, so jedenfalls 

möchte ich meinen, war „4711", dessen Namen 
mit Köln unlösbar verbunden ist. „Kölnisch 
Wasser" in Verbindung mit der Zahl 4711 war 
in allen Teilen Deutschlands und weit in der 
Welt bekannt und beliebt — d. h. ist es auch 
heute noch. Wenn die Ostpreußen zu Pfingsten 
nach Köln kommen, dann sollten sie etwas (und 
das ist keine Schleichwerbung!) über diese 
Zahl „4711" wissen. Diese Zahl nämlich ist mit 
der Geschichte der Stadt Köln eng verbunden. 
Von 1794 bis 1814, also 20 Jahre, war die 
Hansestadt Köln von den Truppen der franzö­
sischen Revolutionsarmee und später des kai­
serlichen Frankreichs besetzt. Damals gab es 
in Köln noch keine Hausnummern. In dieser 
gemütlichen alten Zeit kannte man sich eben 
aus, wenn man von einem Haus „am Dom" 
bei „St. Martin" oder „gegenüber der Pferde­
post" sprach. Wie gesaot, das war eine recht 
gemütliche Zeit, und die Menschen waren ent­
sprechend lässiger und hatten viel mehr Zeit 
Diese Art der Kölner aber widerstrebte dem 
Ordnungssinn der französischen Militärverwal­
tung: nicht zuletzt deshalb, weil dadurch die 
Einquartierung der französischen Soldaten er­
schwert wurde. Schließlich wollte man doch 
wissen, wo Monsieur Dupont wohnte, wenn er 
schon zu Frankreichs Sicherheit in Kölns Stra­
ßen lebte. 

. dann bekannt in aller Welt 
So erließ der französische Kommandant den 

Befehl, alle Häuser zu numerieren und ein be­
rittener Korporal machte sich auf den Weg, 
die Häuser mit einer Nummer zu versehen 
Gegenüber der Pferdepost befand sich das Pa­
trizierhaus der Familie Mülhens und eben die­
ses Haus bezeichnete der Korporal mit der 
Zahl „4711". 

In diesem Hause „4711" war am 8. Oktober 
1792 Hochzeit gefeiert worden. Unter den zahl­
reichen und kostbaren Geschenken befand sich 
ein altes Pergament, die Gabe eines Kart­
häusermönches, dem die Familie Mülhens in 
den Zeiten der Wirren Zuflucht geboten hatte 
— und der nun seine Dankbarkeit mit jenem 
Pergament Ausdruck gab, welches das Geheim­
rezept zur Herstellung von „4711 Echt Kölnisch 
Wasser" enthielt. Der Jungverheiratete Bankier 
Mülhens war ein cleverer Mann; er legte das 
Pergament nicht in den Schrank, sondern er 
begann in der Glockengasse mit der Herstel­
lung von „aqua mirabilis", das sehr bald zu 
einem erstrebten Kaufobjekt der städtischen 
Honoratioren wie auch der Offiziere der napo­
leonischen Besatzungsarmee wurde, die dem 
„Kölner Wunderwasser" den Namen „Eau de 
Cologne" gaben. Dieses Wunderwasser fand 
seinen Weg überall hin, Kuriere nahmen es in 
den Satteltaschen mit, im Reisegepäck der Post­
kutschen, in den Planwagen der Kaufleute und 
Spediteure, in den Kauffahrteischiffen, ginq 
„4711" in alle Länder Europas und schließlich 
in die ganze Welt. Soweit aus der Geschichte 
des Hauses Mülhens, deren außergewöhnliches 
Warenzeichen aus der schlichten Hausnummer 
und so entstanden ist, wie es hier erzählt wird 

Wenn die Ostpreußen an den hoffentlich 
schönen — Pfingsttagen durch Köln gehen, 
werden sie in der Glockengasse das stilecht 
wiederaufgebaute „4711 "-Haus sehen können 
Unmittelbar neben dem eigenwilligen Bau des 
Theaters, dem freche Kölner Zungen den Na­
men „Prälatenbunker" gegeben haben. Unsere 
Geschichte des Hauses „4711" soll auch nur ein 
kleiner „Einstieg" sein zu interessanten Be­
obachtungen, die der Besucher Kölns machen 
kann, wenn er zum Ostpreußentreffen in die 
Domstadt kommt. Es gibt eine Menge zu sehen 
aber unser Raum ist zu begrenzt, als daß man 
alles beschreiben könnte. 

„Ich möt zo Foß no Kölle Jon" — sicherlich 
kennt mancher dieses Lied, das die Kölner in 
der Ferne mit Inbrunst singen, wenn sie an 
die Stadt mit dem Dom und den zahlreichen 

Kirchen, aber auch den unzähligen netten Lo­
kalen mit kölscher Gemütlichkeit denken. Als 
die Trümmer der Stadt 1945 von den Ameri­
kanern besetzt wurden, befanden sich nur noch 
ein paar tausend Bürger in den Kellern der 
zerbombten Häuser. Die Kölner Bürger waren 
evakuiert worden. Evakuiert vor den Schrecken 
des Bombenkrieges — und aus dieser Stimmung 
heraus ist das Lied zu begreifen: „ich möt zo 
Foß no Kölle Jon . . . " Es wird lebendig, wenn 
man vor dem Klostermannbrunnen steht, dem 
Steindenkmal mit den Kölner Typen, die Wil l i 
Ostermann besungen hat. Gleich am Heumarkt 
findet man, etwas versteckt, diese Erinnerung 
an den kölschen Liederdichter und man sollte 
den kleinen Umweg nicht scheuen, sondern 
einen Blick auf dieses Zeichen der Dankbarkeit 
werfen. 

überhaupt, da gibt es einiges zu sehen zwi­
schen Hauptbahnhof und der Brücke, die nach 
Deutz hinüber führt zu den Messehallen, in 
denen sich die Ostpreußen treffen. Denken wir 
nur an das wiederaufgebaute Rathaus, das 
über einem römischen Prätorium errichtet 
wurde. Hier war der Sitz des Oberbefehls­
habers der römischen Truppen, von hier aus 
wurde die Provinz Niedergermanien verwaltet 
und dieser Platz hat Geschichte gesehen: hier 
wurde 69 ein römischer Kaiser ausgerufen und 
30 Jahre später erhielt hier Trajan die Nach­
richt, daß er Kaiser geworden war. Die köl­
nische Stadtgeschichte weiß zu berichten: hier 
hat selbst Konstantin der Große residiert, als 
er im Jahre 310 das Kastell Divitia (daher 
stammt der Name des Stadtteiles Deutz) zu­
gleich mit der ersten Kölner Brücke über den 
Strom einweihte. Im Keller des neuen Rat­
hauses gibt es einen etwa 50 m langen Aus­
grabungsbereich mit Resten aus allen vier 
Bauperioden. Es lohnt sich schon, einen Blick 
auf die vielen Grab- und Weihesteine, Brun­
nenreste und Lehmziegel und auch auf die 
Schautafeln über die Anlage der Stadt zu 
werfen. 

Ostermann-Brunnen: Heimweh nach Köln 

Köln ist wirklich geschichtsträchtiger Boden: 
bereits im Jahre 50 nach Christi Geburt erhielt 
Colonia das römische Stadtrecht, wurde Stand­
ort eines kaiserlichen Altars, geschützt von 
einer Stadtmauer, von der heute, 1900 Jahre 
danach, noch respektable Stücke zu sehen sind 
Noch etwas Interessantes: über einen 80 Kilo­
meter langen Aquädukt führten die Römer iht 
Trinkwasser nach Köln; es kam von den Höhen 
der Eifel und auch von dieser großen zivilisa 
torischen Leistung zeugen noch Reste jener 
Wasserleitung, mit der die Römer sich vor fas< 
2000 Jahren versorgten. Ich finde, so etwas 
sieht man nicht alle Tage und das sollte man 
sich auch nicht entgehen lassen. Wenn man 
wieder heimkommt, will man ja auch erzählen 
was man alles gesehen hat. . . . 

Die großen Torbogen, die entlang der Ringe 
stehen, das Ergelsteiner Tor, Hahnentor oder 

Kölner Rathaus: Renaissance-Vorhalle 

das Severinstor, sind nicht etwa der alten rö­
mischen Stadtmauer zuzurechnen. Es sind viel­
mehr Torburgen, die Teil der mittelalterlichen 
Stadtmauer waren. Aber auch sie finden das 
Interesse zahlreicher Touristen, ebenso wie die 
Mauerstücke am Hansaring und am Sachsen­
ring, wie zum Beispiel die Ulropforte (in der 
übrigens die berühmte Karnevalsgesellschaft 
„Rote Funken" ihren Sitz hat). Diese Stadt­
mauer, im Halbkreis gebaut, war sechs Kilo­
meter lang und mit zwölf Toren war sie eine 
der größten Befestigungsanlagen, die über 700 
Jahre standhielt und erst 1880 weichen mußte 
als eine Erweiterung der Stadt vorgenommen 
wurde. Die drei Torbogen (unser Bild) sind eine 
bleibende Erinnerung an diese Zeit. Noch 
etwas: wer sich das Rathaus anschaut, sollte 
wissen, daß täglich vom Rathausturm ein 
Glockenspiel zu hören ist und wenn man sich 
die Renaissance-Vorhalle anschaut, wählt man 
vielleicht die Zeit zwischen 12 und 17 Uhr, um 
das „Glockenspiel vom Rathausturm" sich an­
zuhören. Sozusagen einen Steinwurf weit da­
von entfernt der Gürzenich, jenes große, go­
tische Kölner Festhaus, das 1437—1444 von 
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Fast 2000 Jahre: Das römische Nordtor 

der Bürgerschaft errichtet wurde und in dem 
auch heute wieder zahlreiche Veranstaltungen 
stattfinden. 

übrigens: es gibt an einem schönen Sonntag 
noch sehr viel mehr zu sehen. Zwar werden die 
Ostpreußen, die nach Köln kommen, dort vor 
allem ihre Landsleute wiedersehen wollen, 
doch wenn sie durch die Straßen der Stadt 
wandern, werden sie die Augen offen halten. 
Sicherlich werden sie sich bei dem einen oder 
anderen Gebäude daran erinnern, was das Ost­
preußenblatt über seine Geschichte geschrieben 
hat. In dieser geschichtsträchtigen Stadt zum 
Bespiel verlebte Peter Paul Rubens seine Ju­
gend und die Stadt besitzt einige Werke die­
ses großen Malers des Barock. Das sollte man 
wissen, wenn man ihnen im Wallraf-Richartz-
Museum begegnet. 

Ein großartiges Bild 
Benutzt man die über den Rhein führende 

Seilbahn, so hat man einen wundervollen Blick 
auf die Stadt, die das Rom des Nordens ge­
nannt wurde. Die Stadt, deren beherrschendes 
Bauwerk immer noch der Dom ist, und die un­
zähligen Kirchen, wenngleich auch unzählige 
moderne Hochbauten die altbekannte Silhouette 
der Stadt etwas verändert haben. Nicht unbe­
dingt zu ihrem Nachteil; eine Stadt besteht 

Gruß aus dem Mittelalter: Das Eigelstein-Tor 

eben nicht nur aus Vergangenheit, sondern die 
Gegenwart muß zu ihrem Recht kommen. 

Gerade diese Gegenwart wird in Köln ge­
meistert. Diesen Eindruck wird jeder gewinnen, 
der auch nur für ein Wochenende nach Köln 
kommt und sich daran erinnert, daß die Stadt 
1945 ein einziger Trümmerhaufen war. Wer 
vom Dom über die Hohfc Straße geht, Kölns 
elegantes Schaufenster, soll daran erinnert 
werden, daß diese Straße 1945 nur ein Tram­
pelpfad durch Trümmergelände war — es gibt 
Fotos aus diesen Tagen, die jenes Inferno fest­
gehalten haben. Heute sind hier wie auch 
sonstwo in der Stadt die Folgen des Krieges 
weitgehend überwunden, regt sich pulsierendes 
Leben, und mit mehr als 850 000 Einwohnern ist 
Köln eine der größten deutschen Städte. Eine 
Stadt, in der sich traditionsreiche Geschidite 
mit der Aufgabe in der modernen Zeit glück­
lich verbinden. Die Ostpreußen, die zu Pfing­
sten nach Köln kommen, sollten sich in der 
Stadt umsehen, die vor 700 Jahren noch qrößer 
war als zum Beispiel Paris oder London. Denn 
eine solche Stadt mit so reichhaltiger Ge­
schichte hat vieles zu bieten Wir können nur 
versuchen, eine kleine „Vorschau" auf Pfing­
sten zu geben. Unsere Absicht wäre erreicht, 
wenn wir denjenigen, die erstmals nach Köln 
kommen, einen kleinen Tip gegeben haben 
würden. Zu sehen, was sich zu sehen lohnt 
Wobei wir sicherlich vieles vergessen haben 
Wer aber mit der richtigen Entdeckerfreude an 
diesem Pfingstwochenende durch die Stadt 
streift, wird uns bestätigen: es lohnt sich wirk­
lich. So wie hinterher ein kühles Kölsch im 
^lt-Köln am Dom oder einem der unzähligen 
Wirtshäuser, die auch die Ostpreissen zu ihren 
Gästen zählen werden. u t e wellerns 

Ein Stück Kölner Geschichte: 
Im Verkaufsraum des Traditionsgeschäfts 4711 in der Glockengasse zeigt der Gobelin die historischi 
Szene mit dem Reiter der französischen Revolutionsarmee beim Numerieren des Hauses 4711. 


